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  Das Buch



  Nach dem Vorfall bei der Niederkunft der Herzogin will Nikko einfach nur noch weg! Dem Herzog, seinem ehemaligen Freund, wird er die feige Tat wohl nie verzeihen. Doch hat der Zauberer nicht auch ein Recht auf Rache - oder gar die Pflicht dazu?


  So oder so, es ist für Nikko erst einmal Zeit, endlich die Meister des Südens zu treffen. Doch stellt sich schnell heraus, dass er von Peryndor keine Hilfe erwarten kann. Wird es dem jungen Meister dennoch gelingen, seinen Weg in den Süden zu finden?
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  Weitere Informationen zur Reihe und zum Autor finden Sie unter:


  http://hymal.info/
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  Der Autor


  Niels Bernhardt, Jahrgang 1977, begeistert sich schon seit seiner Jugend für das Fantasy-Genre. Sei es in Form von Literatur, Pen & Paper Rollenspielen oder Computerspielen. Die Idee zum "Hexer von Hymal" entwickelte sich dann über viele Jahre. Im Frühling des Jahres 2011 begann er schließlich damit, die Geschichte endlich aufzuschreiben.


  Der Autor hat an der Humboldt-Universität zu Berlin Physik studiert und dann seinen Doktorgrad in Mathematik von der University of Auckland erlangt. Nach seiner Tätigkeit als Wissenschaftler hat es ihn ins Patentwesen verschlagen, wo er zunächst für eine renommierte Münchener Kanzlei arbeitete. Seit Anfang 2012 lebt er wieder in Berlin und ist dort für einen großen Hersteller von Flugzeugtriebwerken tätig.


  nielsbernhardt.wordpress.com


  Erstes Kapitel: Das Ziel vor Augen


  Das Schlimmste an der Sache war, dass Nikko mit niemandem richtig darüber reden konnte. Mit wem auch?


  Der Herzogin wollte der Zauberer nie wieder unter die Augen treten. Sie allein würde seinen eigenen Schmerz verstehen, ihn teilen. Doch hatte er sie im Stich gelassen und sein großmäuliges Versprechen gebrochen. Nicht mit Absicht zwar, aber was machte das nun noch für einen Unterschied?


  Nein, er könnte Yolajas Blicke nicht ertragen. Nicht jetzt und auch nicht in der Zukunft. Es hätte ohnehin keinen Sinn, sich und die Dame damit zu quälen. Es war sowieso alles vorbei.


  Nikko war nach dem Vorfall wie versteinert gewesen und hatte alles um sich herum nur noch ganz dumpf wahrgenommen. Auch der Seneschall war zunächst schockiert gewesen, hatte sich dann jedoch emsig darum bemüht, den Schaden zu begrenzen. Nach außen hin musste schließlich die Normalität gewahrt werden.


  »Was für eine Tragödie«, hatte er anfangs noch den Kopf geschüttelt. »Wie konnte das nur geschehen?«


  »Besser ein Ende mit Schrecken als …«, hatte er dann gekeucht, während man im Hintergrund noch die Herzogin jammern und schreien hörte.


  »Wäre es kein Sohn gewesen, hätte man ja …«, hatte er die Schultern gezuckt, als er sich einen Überblick über die Lage verschafft hatte. »Aber ein fremdes Kind als Stammhalter? Nein, so ist es wohl die beste Lösung für alle.«


  Langsam und wie in Trance hatte Nikko sich dann in seinen Turm zurückgezogen und dort stundenlang ins Leere gestarrt. Die beste Lösung für alle – diese Worte waren ihm seither nicht mehr aus dem Sinn gegangen.


  Einige Tage war die Sache nun schon her, schmerzte jedoch noch immer keinen Deut weniger. Irgendwann hatte sich Nikko dann zurück nach Halfuár teleportiert, doch wusste er selbst nicht mehr, wann das genau gewesen war. Es schien ihm aber auch egal. So egal, wie vieles in diesen dunklen Stunden, wenn nicht gar alles.


  Wie hatte Fydal nur …? Der junge Zauberer konnte den Gedanken nicht zu Ende führen, so verwerflich erschien ihm die Tat. Ein Neugeborenes zu … nein, schon die Idee allein war viel zu schrecklich!


  Dennoch, es war geschehen, und der Herzog hatte keinen Zweifel daran gelassen, dafür verantwortlich zu sein. Die blutige Klinge in seiner Hand – er musste ja sogar selbst zugestochen haben!


  Wie konnte Fydal nur zu einer derartigen Tat fähig sein? Hatte Nikko seinen Freund denn wirklich so falsch eingeschätzt? Sicherlich, der Herzog war ein Mann mit viel Stolz. Dennoch, das war doch keine Rechtfertigung!


  In sein Unverständnis mischte sich nun auch mehr und mehr Wut. Ja, in diesem Augenblick hasste der Zauberer seinen Freund. Nein, seinen ehemaligen Freund! Für solch eine abscheuliche Tat gab es schließlich kein Verzeihen, keine Gnade.


  Gnade? Ein interessanter Gedanke. Wer jemanden begnadigte, müsste ihn doch vorher erst einmal zur Rechenschaft ziehen. Der Zauberer hatte nicht vor, Gnade walten zu lassen. Aber den Herzog zur Rechenschaft zu ziehen, war eine Aussicht, die Nikko das erste Mal seit Tagen aufatmen ließ.


  Ja, immerhin war er ein Zauberer und verfügte über die Macht, sich am Mörder seines Kindes zu rächen. Der desolate Zustand des Arkanen Ordens würde ihm dabei auch weitaus mehr Freiheiten lassen, als dies unter normaleren Umständen der Fall wäre.


  Am liebsten hätte sich Nikko gleich wieder nach Sinál teleportiert und den Herzog dort seine Feuerbälle spüren lassen. Doch wäre dies ein viel zu schneller Tod, dazu mit unwägbaren Konsequenzen nicht nur für den Zauberer. Wie aber sollte er seine Vergeltung bekommen?


  Vielleicht ein Fluch, der Fydal ganz langsam und mit großen Schmerzen dahinraffen würde, ohne dabei den Verdacht auf Nikko zu lenken? Schon besser! In der Bibliothek fände sich dazu bestimmt geeignete Lektüre. Wäre das aber Rache genug dafür, was der einstige Freund ihm angetan hatte?


  Langsam! Wollte Nikko wirklich so sein? Wollte er seine Zeit etwa damit verbringen, zu planen und zu studieren, wie er es Fydal am besten heimzahlen könnte? Nein, oder? Vielleicht ja doch?


  Es wäre wohl am besten, wenn er jetzt erst einmal etwas Abstand gewinnen würde. Ob und wie er den Herzog zur Rechenschaft ziehen würde, konnte er auch noch später entscheiden. Eine derartige Aktion müsste so oder so gut durchdacht sein. Klar zu denken, war jedoch nichts, was dem Zauberer in diesem Zustand der wütenden Trauer leicht fiel.


   


  Am Abend desselben Tages wollte Nikko das erste Mal wieder gemeinsam mit Peryndor speisen, der noch immer als Gast auf der Burg Halfuár weilte. Die Tage zuvor hatte er den Alten lieber gemieden, soweit dies in dem beengten Turm überhaupt möglich war.


  Mit einem Nicken begrüßte der Großmeister den jungen Zauberer, der gedankenverloren am Tisch saß und Löcher in sein Essen starrte.


  »Ihr habt mir noch gar nicht berichtet, wie die … Angelegenheit in Sinál letztlich ausgegangen ist«, fing der Alte ein Gespräch an, während er sich den Teller vollpackte. »Ich hoffe doch sehr, dass Ihr erfolgreich wart.«


  »Ich hatte gar keine Gelegenheit«, seufzte Nikko nach einigen Augenblicken des Schweigens.


  »Was soll das heißen?«, schien Peryndor verwirrt, was seinen Appetit jedoch nicht minderte. »Nun lasst Euch doch nicht jedes Wort einzeln aus der Nase ziehen, Meister!«


  »Der Herzog war wochenlang nicht in Sinál, sondern inspizierte irgendwelche Lehen«, schüttelte Nikko sein Haupt. »Als er wieder zurückkam, lag die Herzogin schon in den Wehen.«


  »Ihr habt ihn demnach vorher nicht mehr sprechen können«, kraulte sich der Alte den Bart. »Dann … nun erzählt doch endlich!«


  »Es war eine … Totgeburt«, berichtete der junge Zauberer mit leiser Stimme. »Dafür hat der Herzog mit seinem Dolch gesorgt.«


  »Dolch?«, war Peryndor eher verwirrt als schockiert. »Ihr meint … soso.«


  »Nun, dann hat sich die Angelegenheit ja sozusagen von selbst erledigt«, zuckte er einen Augenblick später mit den Schultern. »Solange die Sache mit dem Dolch nicht im Reich die Runde macht, ist dies ohnehin die beste Lösung.«


  Die beste Lösung – da waren sie wieder, die widerlichen Worte! Wie konnte der Alte nur so herzlos sein?


  »Die Herzogin und ihr ermordetes Kind pflichten Euch mit Sicherheit bei, Großmeister«, erwiderte Nikko sarkastisch.


  »Beide sind ohne jede Relevanz«, konterte Peryndor mit einem gemeinen Grinsen. »Die einzige Aufgabe der Herzogin ist es, dem Herzog dessen Nachkommen zu gebären, nicht irgendwelche … Kuckuckskinder. Das Kind … nun ja, freuen wir uns lieber, dass das Reich letztlich doch um einen … unappetitlichen Skandal herumgekommen ist.«


  Mit einem Kopfschütteln nahm Nikko das Gesagte zur Kenntnis, verzichtete aber lieber auf Widerworte. Ein wenig enttäuschte ihn der Großmeister zwar mit seiner Reaktion, aber irgendwie war es keine Überraschung.


  Wie auch der Seneschall schien Peryndor erleichtert zu sein, dass die Sache aus politischer Sicht so glimpflich verlaufen war. Mitleid für die Herzogin und ihr getötetes Kind war für die feinen Herren dagegen kein Thema.


  Wie anders sähe das wohl aus, wenn sie wüssten, wer der Vater war? Einen Augenblick lang erwog Nikko sogar, Peryndor davon zu berichten, wenn auch nur, um sich an dessen Gesichtsausdruck zu ergötzen. Einen Augenblick später war dieser Plan jedoch schon wieder verworfen.


  »Nehmt Euch die Sache nicht zu sehr zu Herzen, junger Meister«, riet der Alte dann mit freundlicherer Miene. »Ihr seid noch zu jung, um vieles richtig einschätzen zu können. Glaubt mir, die Stabilität des Reiches wiegt unendlich schwerer als das … bedauerliche Schicksal der Herzogin und ihres Kindes.«


  »Natürlich«, zwang sich Nikko ein Lächeln auf die Lippen und wollte nun nur noch allein sein. »Großmeister, ich bin müde. Wenn Ihr mich entschuldigen würdet.«


  Mit einem Schulterzucken packte sich der Alte den zweiten Teller voll, woraufhin sich der junge Zauberer mit einem Kopfnicken verabschiedete und sich in sein Quartier im Haupthaus der Burg zurückzog. Peryndor wollte er an diesem Abend jedenfalls nicht mehr über den Weg laufen.


   


  Stundenlang lag Nikko jetzt schon wach in seinem Bett. Den Mord an seinem Kind hatte er ja noch immer nicht richtig verarbeiten können. Doch die gehässigen Reaktionen des Seneschalls und nun auch noch Peryndors waren wie tiefe Nadelstiche, die alle Wunden immer wieder bluten ließen.


  Was war nur los in dieser Welt, dass so gestandene Herren die Tötung eines Neugeborenen guthießen, nur um einen Skandal bei Hofe zu verhindern? Würden sie genauso denken, wenn es ihr Kind gewesen wäre? Wohl kaum!


  In was für ein System war Nikko da nur hineingeraten? In seinem Dorf hätten sie so einen Kindsmörder gleich am nächsten Baum aufgeknüpft, so wie er es verdient hätte. Als Angehöriger des hohen Adels konnte sich Fydal jedoch fast alles erlauben.


  Obwohl, Danuwil war damals in Brigo ja auch mit einem blauen Auge davongekommen. Er hatte dort immerhin den Gastwirt getötet. Da das Opfer jedoch nur ein Leibeigener war und Fydal den Rittersohn unter den Schutz seines hohen Hauses gestellt hatte, war es bei einer deftigen Geldbuße geblieben. Aber konnte man die beiden Taten überhaupt vergleichen?


  Hier der sturzbetrunkene Danuwil, der liebestoll die Schankmaid bedrängte und so an ihren Herrn Vater geriet, den er dann im Affekt erstach. Da der überstolze Fydal, der monatelang Zeit gehabt hatte, sein Vorgehen in dieser heiklen Angelegenheit abzuwägen und genau zu planen, und dem trotz allem nichts Besseres eingefallen war, als das fremde Kind einfach so abzustechen.


  Nein, die beiden Taten konnte man wohl kaum miteinander vergleichen. Trotzdem blieben sie ohne große Konsequenzen. Warum? Weil beide Täter adlig waren! Jeder Gewöhnliche würde schon für viel geringere Vergehen baumeln.


  Adel? Nikko war ja selbst ein Graf und schämte sich auf einmal dafür. Machte ihn das nicht zu einem von ihnen? Denen, die sich alles erlauben konnten. Wollte er wirklich so einer sein?


  Der junge Zauberer mochte sich diese Frage lieber nicht stellen, obwohl sein Herz keine Zweifel an der Antwort hegte. Am liebsten würde er in diesem Augenblick hier alles stehen und liegen lassen, sich irgendwo in die Einsamkeit flüchten und dort nur noch der Zauberei frönen.


  Nein, dafür war die Zeit noch lange nicht reif. Doch irgendwann würde er diesen Traum wahr machen! Vielleicht sogar hier in Halfuár, allerdings dann nicht als Graf und nicht als Vasall eines so ungerechten Herrn wie des Herzogs. Wie aber sollte er das je bewerkstelligen?


  Mit diesen und ähnlichen Fragen im Geiste fielen Nikko langsam die Augen zu – auch wenn er sich nicht schon jetzt dem Schlaf ergeben wollte, der ihm doch nichts als Albträume versprach.


   


  Am nächsten Morgen fühlte sich Nikko nicht besser. Die Nacht war so grausam gewesen wie auch schon die Nächte zuvor. In jedem wachen Moment sah der Zauberer wieder den blutigen Dolch vor seinem inneren Auge und hörte dazu das Jammern der Herzogin. In den seltenen Augenblicken des Schlafs hatten ihn schlimme Albträume in verschiedensten Varianten erleben lassen, was sich genau abgespielt haben könnte.


  Trauer und Wut, dazu eine weitere Nacht ohne Erholung – der Zauberer blickte erneut einem verlorenen Tag entgegen. Wie lange sollte das denn so weiter gehen? Wie lange durfte es so weiter gehen?


  Es war nun genau eine Woche her, wenn Nikko da richtig zählte. Genug, um wieder zu sich zu finden? Genug, damit das Leben weiter geht? Vielleicht. Er musste es wenigstens versuchen.


  Was aber sollte er nun tun? Das Amt als Hofmagier des Herzogs war hinfällig – für ihn jedenfalls. Wenn er überhaupt jemals wieder nach Sinál zurückkehren würde, dann nur um Fydal zur Rechenschaft zu ziehen.


  Sollte er das Amt nicht auch offiziell niederlegen? Aber wie? Eigentlich wäre das eine Angelegenheit des Ordens. Doch was kümmerte es den jungen Zauberer überhaupt noch? Der Orden war ihm völlig egal, und Fydal konnte ohnehin sehen, wo er blieb!


  Dann war da noch das eigene Lehen. Lehen – wenn Nikko dieses Wort schon hörte, würde er sich am liebsten übergeben. Ein Zauberer als Vasall eines Kindsmörders? Nein, das war keine hinnehmbare Situation!


  Was aber würde passieren, wenn er sich vom Herzog lossagte und Halfuár zu seinem Eigen erklärte? Krieg! Fydal würde es nicht hinnehmen, wenn einer seiner Vasallen ihm den Gehorsam verweigerte.


  Würden seine Getreuen hier auf Halfuár dem Zauberer dann folgen? Die Soldaten unterstanden ohnehin dem Herzog. Auch die Beamten hatte Fydal ihm zur Verfügung gestellt. Es war daher unwahrscheinlich, dass sich sein Stab und die Untergebenen an Nikkos Seite gegen dessen Lehnsherrn wenden würden.


  Für einen solchen Schritt war es ohnehin viel zu früh. Halfuár war schließlich noch immer von Lieferungen aus Sinál abhängig. Nein, um gegen den Herzog aufzubegehren, bedürfte es langer Planung und vieler Vorbereitungen. Vor allem müsste Nikko seine Untertanen hinter sich wissen.


  So sehr sein Herz ihm auch die schnelle Vergeltung befahl, so sicher war sich sein Verstand, dass es erst einmal abzuwarten galt. Noch musste er das Spiel mitmachen. Später dann würde er seine Rache umso besser auskosten können!


  Die bloße Aussicht darauf zauberte wieder ein kleines Lächeln auf seine Lippen. Immerhin gab es etwas, worauf er nun hinarbeiten konnte – und Arbeit gab es genug!


  Es gab vor allem zwei wichtige Punkte. Zum einen musste Nikko seine Macht hier in Halfuár festigen, wenn möglich sogar ausbauen. Bisher hatte er ja viel zu sehr durch Abwesenheit geglänzt und die Arbeit seinen Leuten übertragen, auf deren Gefolgschaft er sich im Ernstfall allerdings kaum verlassen könnte.


  Zum anderen sollte der Zauberer weiter an seinen magischen Fähigkeiten arbeiten. Es war dabei eine mehr als glückliche Fügung, dass Peryndor gerade jetzt hier in Halfuár weilte. Auch wenn der Alte ihm in den vergangenen Tagen eher ein unliebsamer Gast gewesen war, durfte Nikko dessen Nutzen nicht unterbewerten.


  Ja, es war höchste Zeit herauszufinden, was der Großmeister der Bibliothek des Nekromanten bisher entlocken konnte. Außerdem waren da noch diese Meister des Südens, die Nikko zu gern aufsuchen würde, um dort sein Wissen und Können zu vervollständigen. Was das betraf, war er ebenfalls auf Peryndor angewiesen.


  Vielleicht würde er den Alten ja beim Frühstück antreffen. Bis dahin war allerdings noch Zeit. Nikko hatte es an diesem Morgen schließlich schon lange vor den ersten Sonnenstrahlen aufgegeben, weiteren Schlaf zu suchen.


  Am besten, er würde sich im Morgengrauen einen Überblick über Halfuár verschaffen. Immerhin war es um die drei Wochen her, dass er das Holz hierher transportiert hatte. Mal sehen, was inzwischen daraus geworden war.


   


  Oben, auf der Plattform des Bergfrieds angekommen, von wo aus sich Nikko einen Blick auf sein ganzes Land erhoffte, musste er erst einmal wieder zu Atem kommen. Der schlechte Schlaf der vergangenen Tage forderte nun seinen Tribut.


  Auch nachdem sich der Zauberer gesetzt hatte und etwas zur Ruhe gekommen war, ging es ihm nicht viel besser. Er fühlte sich derart müde, dass er kaum noch die Augen offenhalten konnte.


  Sollte er doch lieber wieder in sein Bett kriechen und hoffen, von Albträumen ausnahmsweise verschont zu bleiben? Aber es gab ja auch noch andere Möglichkeiten, die Müdigkeit zu bekämpfen, nämlich die Kraft – ein Bad in der Kraft, um genauer zu sein.


  Viel zu selten hatte sich Nikko in der letzten Zeit der Meditation in der reinen Kraft gewidmet. Anfangs hatten diese Übungen nur dazu gedient, sich erst einmal richtig an den Umgang mit der Kraft zu gewöhnen. Aber der geübte Magier kann in ihr Erquickung finden und scheinbar sogar kurzfristig seinen Hunger stillen, jedenfalls, wenn Peryndors Aussage stimmte.


  So machte der junge Zauberer es sich auf seinem Turm bequem und schloss die Augen. Nach Osten gerichtet, wo schon die ersten Strahlen der Morgensonne das Gesicht wärmten, ließ er dann die Kraft durch sich hindurchfließen. Bis in die Zehenspitzen spürte er sie in seinen Körper strömen und dabei alles in ihm auf ihrem Weg aufladen.


  Ja, das war ein tolles Gefühl! Nikko öffnete die Augen und fühlte sich wie neugeboren. Wie lange er so dagesessen hatte, war ihm gar nicht bewusst. Doch stand die Sonne nun schon ein ganzes Stück höher und tauchte die weite Ebene in ein goldenes Licht.


  Von hier oben konnte der Magier alles gut sehen und die Veränderungen bewundern. Wann hatte er das erste Mal hier oben gestanden? Zwei Jahre oder etwas mehr musste es bereits her sein, dass er zusammen mit Danuwil die damals in trüben Nebel gehüllte Ebene inspiziert hatte.


  Ausgerechnet den kleinen Orktrupp mit den Gefangenen hatten sie dabei erspäht und daraufhin Fydal befreit. Hätten sie den späteren Kindsmörder doch bloß den Orks überlassen! Aber wer konnte schon wissen, wie dann alles gekommen wäre?


  Nein, Nikko wollte sich die Laune nicht wieder verderben lassen und verdrängte alle Gedanken an den Herzog und dessen schändliche Tat.


  Viel lieber konzentrierte er sich auf all die neuen Dinge, die er nun auf der Ebene sehen konnte. Einige Einfriedungen und sogar kleine Herden konnte er erspähen, vermutlich Schafe oder Ziegen – genau ließ es sich von hier oben nicht erkennen.


  Im Westen, wo der lange Schatten des Hügels noch alles verdunkelte, lag das neue Dorf. Viel konnte Nikko dort zwar nicht ausmachen, aber gebaut wurde scheinbar überall. Ein gutes Zeichen!


  Spontan entschied sich der Zauberer, dem Dorf einen kurzen Besuch abzustatten. Er beabsichtigte nicht nur, den Fortschritt der Bauarbeiten genauer zu inspizieren, es war ihm auch bewusst, dass er viel mehr Präsenz zeigen musste – umso mehr, wenn er wollte, dass seine Leute ihm später die Treue hielten.


  Auf seinem Weg hinunter ins Dorf begegnete er in der Burg kaum einer Seele. Lediglich einige Wachen waren auf ihren Posten, ansonsten herrschte noch friedliche Ruhe.


  Unten im Dorf sah die Sache schon ganz anders aus. Er selbst konnte sich ja noch zu gut an seine Zeit in Vyldoro erinnern, wo stets mit den ersten Sonnenstrahlen des Tages die harte Arbeit auf den Höfen begann. Auch hier herrschte bei den Bauern bereits ein ähnlich emsiges Treiben.


  Mit respektvollen, aber zurückhaltenden Blicken, sowie gelegentlichem Verbeugen würdigten die Untergebenen ihren Herrn, den die meisten von ihnen wohl seit ihrer Ankunft hier in Halfuár vor über zwei Monaten nicht mehr gesehen hatten.


  Nikko genoss dies zwar, war sich aber unsicher, ob ihre Ergebenheit so stark wäre, dass sie ihm gegen den Herzog folgen würden. Auch wenn er es war, der sie aus Hocatin gerettet hatte, und die meisten den Herzog noch nicht einmal kannten, musste der Zauberer deutlich mehr tun, um sich der Treue seiner Untertanen gewiss sein zu können.


  Respekt war zwar gut, allerdings nicht genug. Sie müssten ihn lieben. Dann würden sie ihm wohl überall hin folgen. Lieben? Ja, oder aber fürchten!


  Nikko schaute sich die neu gebauten Hütten aus der Nähe genauer an. Von besonders hoher Qualität schienen die Häuschen zwar nicht zu sein, aber immerhin viel besser als die Zelte, in denen die Flüchtlinge vorher gehaust hatten. Ob die Bretterbuden jedoch auch für den Winter geeignet sein würden, war eine andere Frage.


  Vielleicht sollte er ja doch darauf bestehen, seinen Leuten Häuser aus Stein errichten zu lassen. Aber würde der Steinbruch genug Baumaterial für ihn und Danuwil abwerfen? Wohl kaum.


  Dennoch, es konnte doch nicht sein, dass seine eigenen Untertanen in schäbigen Holzhütten frieren müssten, während der feine Herr Graf sich in Telgâr einen Palast aus Stein gönnte!


  Aber was sollte er tun? Mit Danuwil hatte er nun einmal einen Handel vereinbart – Holz gegen Stein. Vielleicht ließe sich die Kapazität des Steinbruchs ja noch so weit erhöhen, dass genug Material für alle da wäre.


  Trotz allem war Nikko ganz zufrieden mit seinem kleinen Dorf. Immerhin schien nun jeder ein halbwegs vernünftiges Dach über dem Kopf zu haben, jedenfalls hier im Schatten der Burg.


  Weiter draußen auf der Ebene waren auch ein paar Höfe in Planung sowie eine Mühle am Fluss. Wo genau, wusste der Zauberer allerdings nicht. Außerdem hatte er seinen Brüdern und anderen Flüchtlingen aus Vyldoro versprochen, am Fuße des Passes ein weiteres Dorf mit einigen kleinen Höfen zu errichten. Die Anweisungen dazu hatte Nikko bereits gegeben, bevor er nach Sinál zurückgekehrt war. Ob man sich schon darum gekümmert hatte, wusste er aber nicht.


  Vielleicht sollte er sich in den kommenden Tagen von seinem Stab ja umfassend über die Lage unterrichten lassen. Wer wusste schon, ob es nicht auch wieder neuen Ärger gab?


  Vielleicht? Nein, ganz bestimmt! Der junge Zauberer musste seine Aufgaben hier endlich ernster nehmen. Nur so würde er sich die Treue seiner Untertanen sichern, gerade die der einfachen Leute. Er musste nicht nur mehr Präsenz zeigen, sondern sich auch mehr einbringen.


  Wie aber sollte er das mit seiner weiteren Ausbildung unter einen Hut bringen? Es könnte sein, dass er Monate oder sogar Jahre bei den Meistern des Südens verbringen würde, wenn Peryndor ihn endlich dorthin mitnahm.


  Was war ihm wirklich wichtig – seine Macht in Halfuár zu festigen oder doch lieber ein besserer Zauberer zu werden? Was für eine dumme Frage! Natürlich ging die Zauberei vor. Als mächtiger Magier könnte er sich die Macht hier zur Not ja auch einfach nehmen.


  Dennoch, es wäre ihm viel lieber, wenn er beides gleichzeitig bewerkstelligen könnte. Er würde wohl einfach abwarten müssen, wie sich sein Studium bei den Meistern des Südens letztlich gestaltete.


  Bevor er sich jedoch darum kümmern konnte, musste er erst einmal Peryndor überzeugen, ihn überhaupt dorthin mitzunehmen. Dafür war es nun wohl allerhöchste Zeit. Nikko hatte zudem nicht das Gefühl, dass der Alte ihm noch viel mehr beibringen konnte – es sei denn, dass er aus den Büchern des Nekromanten schlau geworden war und er dann auch bereit wäre, sein Wissen zu teilen.


  Ach ja, eigentlich wollte er ja mit dem Großmeister das Morgenmahl einnehmen. Dafür war es jetzt aber ohnehin viel zu spät. Das Bad in der Kraft hatte ihn wohl jeden Hunger vergessen lassen, wie auch seine Müdigkeit.


  Tatsächlich stand die Sonne nun bereits hoch am sommerlich heiteren Himmel. Nikko musste stundenlang herumspaziert sein. Es war aber auch zu schön, die vielen Fortschritte auf seinem Land genauer zu untersuchen. Zu gern hätte er auch die entfernteren Baustellen inspiziert, am liebsten gleich jetzt.


  Kein Problem. Mit dem Großmeister konnte er auch noch das Mittagsmahl teilen – oder sogar erst das Abendbrot. Diesen Tag würde Nikko voll und ganz seinem Land und seinen Leuten widmen!


   


  In Halfuár schien diesmal alles in Ordnung zu sein. So hatte es der Kastellan dem Zauberer jedenfalls versichert, als dieser sich ausführlich über die Lage hatte informieren lassen. Sogar der neue Hof für Nikkos Brüder war schon geplant und würde noch in diesem Jahr gebaut werden.


  Nikko hatte daher darauf verzichtet, selbst alle entlegenen Baustellen zu besuchen. Nur mit einem Pferd wäre dies in kurzer Zeit möglich gewesen, allerdings scheute der Zauberer die Reiterei noch immer.


  So hatte er doch schon mittags Zeit, zusammen mit Peryndor zu speisen. Ob dieser das Mahl wieder einmal ausfallen ließ, wusste Nikko allerdings nicht, als er noch allein im Speisesaal saß und sich gierig über den Braten hermachte. Wegen des ausgelassenen Frühstücks hatte er riesigen Hunger.


  »Meister«, grüßte Peryndor ganz plötzlich von hinten und setzte sich ebenfalls an die Tafel, um dann zu meckern: »Schon wieder Ziegenbraten?«


  »Großmeister«, nuschelte Nikko mit vollem Mund. »Der Braten ist ausgezeichnet.«


  »Ich beschwere mich ja auch nicht über die Qualität«, rollte der Alte die Augen. »Etwas mehr Abwechslung könnte allerdings nicht schaden.«


  »Man tischt uns eben auf, was die Speisekammer zu bieten hat«, zuckte der junge Zauberer die Schultern. »Warum beschwört Ihr Euch nicht ein Mahl nach Eurem Geschmack?«


  »Wann kehrt Ihr wieder nach Sinál zurück?«, ignorierte Peryndor die Frage. »Ihr solltet Euer Amt nicht zu sehr vernachlässigen, junger Meister.«


  »Sinál«, pustete Nikko und schüttelte den Kopf. »Nein, nie wieder Sinál. Den Posten als Hofmagier werde ich ohnehin niederlegen.«


  »Wie bitte?«, war der Großmeister sichtlich erstaunt, wenn nicht gar erschrocken. »Ihr könnt doch nicht …«


  »Warum denn nicht?«, bellte Nikko. »Auf wessen Geheiß sollte ich dort noch amtieren, nun da Meister Gilhatán …«


  »Außerdem arbeite ich doch nicht für einen Kindsmörder«, fügte er nach einem Moment der Stille hinzu. »Nein, der Herzog ist für mich Geschichte!«


  »Nicht diese Angelegenheit schon wieder«, schüttelte Peryndor sein Haupt. »Ihr solltet endlich lernen, mit solchen … Vorfällen reifer umzugehen. Natürlich war es … äußerst … unappetitlich, aber seht dabei doch das große Ganze!«


  Unappetitlich? Nikko wollte lieber schnell das Thema wechseln, sonst drohte er noch zu explodieren!


  »So oder so, was soll ich als Hofmagier denn noch tun, wenn der ganze Orden gegen mich ist?«, erwiderte er dann. »Nein, für dieses Amt gibt es überhaupt keine Grundlage mehr. Es weiterhin wahrzunehmen, wäre für mich doch nur eine riesige Zeitverschwendung.«


  »Irgendwie habt Ihr damit ja sogar recht«, lachte Peryndor dann und schüttelte den Kopf. »Wir sollten unsere Anstrengungen wohl ohnehin auf vielversprechendere Gebiete konzentrieren.«


  »Ganz genau«, grinste Nikko. »Zum Beispiel die Bibliothek des Nekromanten. Wie sieht es damit aus?«


  »Was das betrifft, bin ich zugleich erleichtert und enttäuscht«, lachte der Alte. »Ich vermute, dass Ihr nur einen Teil der Bibliothek hattet retten können. Wahrhaft finstere Lektüre konnte ich unter den Büchern jedenfalls nicht finden.«


  Kein Wunder, die Bände mit brisantem Inhalt hatte Nikko ja noch immer in seinem Gemach im Haupthaus gelagert. Der Großmeister hatte von deren Existenz also bislang keine Ahnung. Sollte sich das ändern?


  »Die Werke, die ich bisher gesichtet habe, sind zwar nicht uninteressant«, zuckte der Alte die Schultern, »beinhalten aber auch nichts, was uns in irgendeiner Art voranbringen würde.«


  Sollte Nikko dem Großmeister also die anderen Bücher zur Verfügung stellen? Nein, ein Gefühl des Unwohlseins begleitete den bloßen Gedanken daran. Der junge Zauberer entschied sich, diesmal lieber auf seinen Bauch zu hören und schwieg.


  »Ich denke, es ist höchste Zeit, dass ich die Meister des Südens aufsuche«, nickte Peryndor dann. »Zunächst jedoch ohne Euch, bevor Ihr gleich wieder fragt.«


  »Wieso denn?«, ärgerte sich Nikko. »Sagt nicht, dass Ihr Euch meiner noch immer schämt!«


  »Etwas mehr Wissen und Erfahrung könnten Euch nicht schaden, Meister Nikko«, lächelte der Alte. »Aber nein, das ist es nicht. Doch muss ich erst einmal die Lage prüfen und sehen, wie die Dinge dort unten stehen.«


  Es hätte keinen Sinn, Peryndor jetzt umstimmen zu wollen. Außerdem hatte er auch irgendwie recht. Vielleicht wäre es zu viel auf einmal, wenn der Großmeister ihn mit im Schlepptau dort einträfe.


  »Habt Ihr denn einen Weg gefunden, Euch unbemerkt dorthin zu teleportieren?«, wollte Nikko dann wissen.


  »Natürlich«, nickte der Alte. »Ich reise vermutlich noch heute ab.«


  »Werdet Ihr mich dort wenigstens ankündigen?«, ließ der junge Magier nicht locker.


  »Wenn die Situation es erlaubt, ja«, lächelte Peryndor und erklärte dann: »Meister Nikko, ich werde vieles spontan entscheiden müssen, je nachdem, wie alles läuft.«


  »Das verstehe ich natürlich«, lächelte Nikko und musste dabei noch nicht einmal lügen.


  Zweites Kapitel: Auf den Spuren des Großmeisters


  Schon kurz nach dem gemeinsamen Mahl ärgerte sich Nikko, so einfach nachgegeben zu haben. Selbst zu den Meistern des Südens zu reisen, wäre für ihn doch so ein wichtiger Schritt auf seinem Weg. Zu wichtig, um sich von Peryndor immer wieder hinhalten zu lassen. Viel zu wichtig!


  Aber was konnte er jetzt noch machen? Eigentlich nichts. Der Großmeister würde sich schließlich kaum umstimmen lassen. Nikko hatte zwar schon einige Erfahrungen darin, den Alten um den Finger zu wickeln, aber hier fiel ihm einfach nichts Brauchbares ein.


  Gerade sein Stolz war Peryndors größte Schwäche. Mit Schmeichelei war es dem jungen Zauberer schon so manches Mal gelungen, ihm doch wieder eine neue Lektion abzuluchsen. Wie aber könnte er den Hochmut des Großmeisters diesmal ausnutzen?


  Auch nach längerem Nachdenken hatte Nikko leider keine Idee. Wäre es nicht ohnehin besser, wenn er zunächst in Halfuár bliebe? Immerhin wollte er ja seine Stellung hier festigen. Wie könnte er sich sonst jemals der Gefolgschaft seiner Untergebenen sicher sein, vor allem wenn er später gegen seinen Lehnsherrn aufbegehren würde?


  Andererseits wäre ein Studium bei den Meistern des Südens nicht minder wichtig. Nikko wollte schließlich ein solch mächtiger Zauberer werden, dass ihn die ganze Welt aus schierer Furcht in Ruhe ließe. Dabei würde ihm der Rückhalt seiner Bauern und Arbeiter natürlich nicht helfen, wohl aber das Wissen der Meister des Südens und viel mehr noch deren Unterstützung.


  Sollte er nicht lieber jetzt in den Süden gehen und danach hier in Halfuár noch einmal anfangen? Ja, das klang am klügsten – zuerst die Ausbildung als Magier vollenden und sich dann mit voller Kraft um Halfuár kümmern.


  Also musste er Peryndor doch dazu bringen, ihn mit in den Süden zu nehmen. Aber wie? Noch immer hatte der junge Zauberer keine Idee, wie er den Stolz des Großmeisters dafür ausnutzen könnte. Noch immer fehlten ihm die nötigen Argumente, warum er den Alten doch schon jetzt begleiten sollte.


  Nein, seufzte Nikko auf seinem Bett sitzend, Peryndor würde er nicht umstimmen können. Wie aber könnte er sonst zu den Meistern des Südens kommen?


  Xanthúal? Bloß nicht! Auch wenn die beiden derzeit wohl auf der gleichen Seite standen, war dem Kerl einfach nicht zu trauen. Außerdem wusste Nikko noch nicht einmal, wo der verschlagene Meister sich überhaupt aufhielt.


  Vielleicht war er ja wieder zurück in Terys, doch liefe er dort sicherlich Gefahr, von Meister Sahils Schergen geschnappt zu werden, was natürlich auch für Nikko galt. Nein, Xanthúal hatte sich vermutlich irgendwo versteckt, wenn er nicht sogar noch immer unten im Süden weilte.


  Überhaupt, warum sollte der Kerl Nikko den Weg dorthin ermöglichen und sich so freiwillig einen gefährlichen Widersacher heranziehen? Xanthúal war viel zu durchtrieben, um ein solches Risiko einzugehen.


  Zu seiner Erleichterung stellte Nikko fest, dass Xanthúal keine Option war. Schon der bloße Gedanke, ausgerechnet diesen fiesen Kerl um einen Gefallen zu bitten, bereitete ihm Magenschmerzen.


  Moment mal! Warum sah der junge Zauberer nicht einfach heimlich zu, wenn Peryndor sich in den Süden teleportierte? So könnte er wenigstens das Muster für den Transport lernen!


  Was ihm das nutzen würde, müsste sich natürlich erst noch zeigen. Trotzdem, so wäre er zumindest ein bisschen weniger abhängig vom Wohlwollen des Alten.


  Ja, das war es! Kannte er erst das Muster, könnte er letztlich sogar allein zu den Meistern des Südens reisen. Ob diese ihn jedoch empfangen würden, war zwar eine ganz andere Frage, aber schlechter als jetzt stünde Nikko jedenfalls nicht da. Immerhin bestünde so wenigstens die Möglichkeit, seinen eigenen Weg auch ohne den Segen Peryndors weiterzugehen.


  


  Nikko hatte stundenlang die Ohren gespitzt, um auch ja mitzubekommen, wenn Peryndor sich auf den Weg machte. Umsonst, wie sich dann herausstellte, als der Großmeister sich ganz offen verabschiedete.


  »Es kann eine Weile dauern, bis ich wieder zurückkomme, Meister Nikko«, meinte er zum Schluss und fügte noch hinzu: »Ihr solltet die Zeit mit dem Studium der vielen Bücher hier oder in Sinál nutzen.«


  »Natürlich«, lächelte Nikko und lenkte ab: »Werdet Ihr mich telepathisch kontaktieren, wenn … wenn Ihr angekommen seid?«


  »Nein«, schüttelte der Alte den Kopf. »Wir sollten uns diese Form der Kommunikation für Wichtigeres vorbehalten. Vielleicht kontaktiere ich Euch, wenn ich zurückzukehren gedenke.«


  »Nun aber genug geredet«, keuchte er dann und machte sich auf, die Treppen in den Keller hinabzusteigen, wo der Teleportraum gelegen war.


  Kaum war der Großmeister aus seinem Blickfeld verschwunden, wirkte Nikko seinen nun schon so oft benutzen Unsichtbarkeitszauber und schlich dem Alten hinterher. Hoffentlich konnte Peryndor den Zauber nicht irgendwie spüren, bangte er noch. Er würde sich eben im Hintergrund halten müssen.


  Unten angekommen, sah der junge Zauberer, dass der Großmeister sich bereits im Obsidiankreis aufgestellt hatte und nun ein Buch hervorkramte.


  Ein Buch? So oft, wie der Alte die Meister des Südens schon besucht hatte, müsste er das Teleportmuster doch eigentlich auswendig kennen. Sehr seltsam!


  Tatsächlich begann Peryndor damit, ein Muster direkt aus dem Buch abzulesen und so zu wirken. Nikko hatte sich vorsichtshalber ein Stück Papier mitgenommen und schrieb fleißig mit.


  Als der Großmeister wenige Augenblicke später verschwunden war, beendete Nikko seine Unsichtbarkeit und schaute sich das Muster genauer an.


  Ein ganz normales Teleportmuster, was auch sonst? Aber würde es den Zauberer wirklich zu den Meistern des Südens führen? Wer wusste schon, wo der Alte wirklich hingereist war?


  Peryndor hatte ja mehrfach betont, für wie unsicher er den Teleport in den Süden derzeit noch erachtete. Nikko hatte es auch versäumt, den Großmeister danach zu fragen, wieso er dann auf einmal so sicher war, doch unbemerkt dorthin zu gelangen. Wie ärgerlich!


  Nun war es ohnehin zu spät. Obwohl, der Alte hätte Nikko seinen Plan wahrscheinlich gar nicht verraten. Zwar schien Peryndor ihm zu vertrauen, hätte aber kaum riskiert, dass sein Schüler ihm eigenmächtig zu den Meistern des Südens nachreiste.


  Nikko stieg erst einmal wieder die Treppen hinauf. Dem Großmeister sofort zu folgen, wäre ohnehin eine schlechte Idee. Einen kleinen Vorsprung musste er dem Alten auf jeden Fall lassen, sonst liefe er schließlich Gefahr, gleich entdeckt zu werden. Außerdem war es bald Zeit für das Abendessen.


  


  Der Zauberer war in der vergangenen Nacht kaum zur Ruhe gekommen. Es hatten ihn nicht nur wieder Albträume von der gemeinen Tötung seines Kindes geplagt, sondern nun auch noch vom Mord an Meister Sinúl!


  Warum denn das? Nikko war am nächsten Morgen völlig verwirrt. Die Sache mit Sinúl war ja schon fast zwei Jahre her. Außerdem hatte der Meister in Terys ihm doch kaum etwas bedeutet.


  Der junge Zauberer ließ sich die Geschehnisse während des damaligen Morgenmahls noch einmal genau durch den Kopf gehen. Kurz vor dem Kampf mit Xanthául und dessen Schergen hatte er in Thorodos’ mysteriösem Buch mehrere Teleportmuster gefunden, von denen eines das gesuchte Muster für Skingár war.


  Moment mal! Hatte Peryndor, als er sich die Muster im Buch genauer anschaute, nicht auch etwas von den Meistern des Südens erwähnt?


  Nikko versuchte, sich wieder genau zu erinnern. Doch, irgendetwas in der Richtung hatte der Großmeister gesagt. Von Reisen zu verwegenen Orten war die Rede gewesen, darunter auch zu den Meistern des Südens!


  Das hieße aber doch, dass sich das Teleportmuster für den Süden ebenfalls in Thorodos’ Buch befinden musste! Der junge Zauberer war nun auf einmal hellwach, regelrecht aufgeputscht.


  Wo hatte Nikko den alten Schinken überhaupt hin gepackt? Er hatte sich zwar oft genug vorgenommen, darin wieder mehr zu lesen, aber geworden war daraus letztlich doch nichts. Stets war ihm etwas dazwischen gekommen.


  Es dauert nicht lang, bis der Zauberer den Wälzer auf einem Tisch Staub sammeln sah. Wie elektrisiert griff er sich das Werk und suchte aufgeregt das Kapitel mit den Teleportmustern.


  Es gab davon jede Menge, bestimmt einige Dutzende. Bei manchen stand sogar, wohin sie führten. Vor allem die Muster der verschiedenen Kapitel des Arkanen Ordens im Reich waren gekennzeichnet – Zundaj natürlich, auch Terys und viele andere, darunter selbst Sinál!


  Hätte Peryndor sich das Buch damals genauer angeschaut, dann hätte er sich wenigstens eine Reise in den Süden sparen können, schüttelte Nikko den Kopf. Doch was war das?


  Der Zauberer erkannte das gestern vom Großmeister benutzte Muster eindeutig wieder! Ja, und es stand sogar ein Name dabei – Zulîf. Zulîf? Was sollte das denn sein? Eine Stadt? Hatte das etwas mit diesem Zûlifa zu tun, einem verarmten Fürstentum ganz im Süden des Reichs?


  Vermutlich. Aber warum hatte sich Peryndor dorthin teleportiert? Saßen die Meister des Südens etwa in diesem Zulîf?


  Nein, das konnte ja gar nicht sein. Wenn Zulîf wirklich in Zûlifa lag, dann gehörte es schließlich noch immer zum Reich. Peryndor hatte jedoch erwähnt, dass die Meister des Südens weit jenseits von dessen Grenzen heimisch waren. Außerdem gehörte das Muster zu einem Kapitel des Arkanen Ordens, dem die Meister ja nicht unterstanden.


  Zulîf war demnach nur eine Zwischenstation für den Alten, vermutlich Teil seines Plans, unerkannt in den Süden zu gelangen. Würde er sich von dort aus irgendwo anders hin teleportieren? Oder suchte er in diesem Kapitel etwas Bestimmtes – vielleicht ein weiteres Muster oder einen Zauber?


  Egal, was letztlich dahinter steckte, es machte die Sache nicht unkomplizierter. Wenn Nikko dem Alten tatsächlich auf eigene Faust nachreisen wollte, liefe er schließlich große Gefahr, dessen Spur schon in Zulîf zu verlieren. Er hätte ja kaum eine Möglichkeit herauszufinden, wohin der Großmeister sich von dort aus weiter teleportiert hätte.


  Sollte er also lieber gleich nach Zulîf reisen, bevor der Alte wieder von dort verschwand? Natürlich konnte es sein, dass Peryndor bereits abgereist war. Vielleicht war er dort ohnehin nur einige Augenblicke geblieben.


  Was aber, wenn der Zauberer dem Großmeister in Zulîf direkt in die Arme liefe? Dann wären seine Pläne wohl jäh durchkreuzt. Könnte er sich nicht unsichtbar teleportieren oder in einer koexistenten Dimension?


  Ersteres wäre zwar möglich, aber die Unsichtbarkeit würde die Teleportation an sich nicht verbergen. Obwohl Nikko selbst keine Erfahrung damit hatte, wie man ihre Spuren aufdeckte, wusste er doch, dass dies im Prinzip möglich war – sonst hätte Peryndor ja gar keine Befürchtungen haben müssen, sich gleich direkt zu den Meistern des Südens zu teleportieren.


  Letzteres war schon deutlich vielversprechender! Mit der Teleportation über Dimensionsgrenzen hinweg hatte Nikko zudem bereits einige Erfahrungen gemacht, gerade damals in Skingár. Allerdings hatte sich in der Welt des Nekromanten auch ein richtiger Teleportstein mit seinem eigenem Muster befunden.


  Könnte er einen Teleport mit einem Dimensionssprung derart kombinieren, dass es im Teleportraum des Zielorts keine Spuren der Teleportation mehr gäbe? Eine interessante Frage, deren Beantwortung einer längeren Überlegung bedurfte. Hatte Nikko so viel Zeit?


  Wohl kaum. Er wusste ja nicht einmal, ob Peryndor überhaupt noch in diesem Zulîf weilte. Sollte er also nicht doch lieber das Risiko eingehen, und sich sofort dorthin teleportieren?


  Warum eigentlich nicht? Wenn der Großmeister ihn dort erwischte, könnte er doch einfach behaupten, nur einmal das Teleportmuster in Thorodos’ Buch ausprobiert zu haben. Darüber, dass er das Muster zuvor bei Peryndors Abreise heimlich mitgeschrieben hatte, könnte er sich ja ohne Weiteres ausschweigen.


  Hm, warum eigentlich so kompliziert? Das wahre Muster befand sich doch irgendwo im Buch. Wieso sollte Nikko sich also nicht direkt zu den Meistern teleportieren?


  Nein, das war keine sehr gute Idee. Zum einen musste er wegen der Schwierigkeiten mit dem Orden ebenso viel Vorsicht walten lassen wie der Großmeister. Schließlich könnten Meister Sahils Schergen durchaus auch hinter Nikko her sein.


  Zum anderen wusste er ja nicht, welches der vielen unbeschrifteten Muster in Thorodos’ Buch zu den Meistern führte. Natürlich könnte der Zauberer sie alle ausprobieren, doch waren es Dutzende.


  Nein, was passieren konnte, wenn er sich an völlig unbekannte Orte teleportierte, war überhaupt nicht vorhersehbar. Das letzte Mal war er auf diese Weise in der Residenz ausgerechnet des Herzogs von Khondharr gelandet! Mit mehr Glück als Verstand war dieses Treffen dann doch noch halbwegs glimpflich verlaufen.


  Trotzdem, ein derartiges Risiko wollte Nikko lieber nicht noch einmal eingehen. Wer wusste schon, an welch seltsame Orte ihn die unbekannten Muster führen würden? Der junge Zauberer war sich zudem nicht sicher, wie er die Meister des Südens aufspüren sollte.


  Natürlich barg auch der Teleport nach Zulîf gewisse Gefahren in sich. Immerhin führte das Muster direkt in das dortige Ordenskapitel, das sehr wohl einem Anhänger Sahils unterstehen könnte. Allerdings sprach die Tatsache, dass Peryndor ausgerechnet dorthin gereist war, gegen ein allzu hohes Risiko.


  Konnte Nikko es einfach wagen? Was hatte er schon zu verlieren? Nun, so etwas sollte er lieber nicht mit leerem Magen entscheiden. Letzterer gab dem Zauberer ohnehin zu verstehen, dass es jetzt höchste Zeit für das Frühstück war.


  


  Nach dem hastigen Morgenmahl war sich Nikko dann sicher, dass er es riskieren wollte – nein, riskieren musste. Er konnte einfach nicht mehr länger tatenlos hier herumsitzen, während die Welt drohte, sich unter seinen Füßen wegzudrehen.


  Das Schicksal hatte sich nun einmal einen Streich damit erlaubt, ausgerechnet ihm die Fähigkeit zur Zauberei mit auf den Weg zu geben. Ein Weg, der offenbar besonders viele Gefahren mit sich brachte, vor denen er sich ohnehin nicht ewig verstecken konnte.


  Ja, es war an der Zeit, endlich seine eigene Zukunft zu gestalten. So oft Nikko sich das schon vorgenommen hatte, so wenig hatte er bisher dafür getan. Nun aber war der Augenblick gekommen, sich einfach zu nehmen, was ihm zustand!


  Der junge Zauberer kramte schnell ein paar Dinge zusammen, darunter auch Thorodos’ Buch, um sich dann hinunter in den Teleportraum zu begeben.


  Unten angekommen, öffnete er den Wälzer und suchte darin das Teleportmuster für Zulîf. Obwohl der Zettel, auf dem er sich das gleiche Muster schon bei Peryndors Abreise heimlich notiert hatte, wesentlich handlicher wäre, wollte er diesen lieber nicht mitnehmen. Immerhin brauchte er eine glaubhafte Ausrede, falls er dem Alten tatsächlich über den Weg laufen würde.


  Tief atmete Nikko Mut ein und alle Zweifel aus. Ohne eine weitere Pause begann er dann, das neue Muster zu wirken. Die Luft am Ziel schien rein zu sein, kein Großmeister in Sicht und auch keine Schergen Sahils. So vollendete der junge Meister schnell seinen Zauber, bevor er es sich noch anders überlegen konnte.


  Zulîf also, ging es Nikko durch den Kopf, als er im dortigen Teleportraum angekommen war, wo es vor allem nach Staub roch. War das Kapitel etwa verlassen?


  Dem Zauberer schlug nun auch eine schwüle Hitze entgegen, die selbst den Sommer damals in Zundaj als kühl erscheinen ließ. Wie konnten die Menschen nur in einem solch stickigen Klima leben? Immerhin war es ja noch früh am Morgen.


  Der Teleportraum an sich sah auf den ersten Blick ganz gewöhnlich aus. Ein Unterschied fiel Nikko jedoch sofort auf – Fenster! Waren bisher alle in dunklen Kellern untergebracht, so erstrahlte dieser in morgendlichem Tageslicht, das vor allem Staub und Sand erkennen ließ.


  Ein Blick nach draußen zeigte, dass sich der Raum hoch oben in einem Turm befand, der wohl Teil einer größeren Anlage war. Vermutlich die Burg des Fürsten von Zûlifa. Die Kapitel des Arkanen Ordens waren ja meistens in der Residenz des jeweiligen Regenten gelegen.


  Die Kammer hatte Fenster in alle Richtungen und nahm so offenbar eine ganze Etage des Turms ein, was ebenfalls sehr ungewöhnlich war. Außerhalb des Obsidianrings führte auf einer Seite eine kleine Wendeltreppe nach unten, auf der anderen eine Leiter nach oben.


  Aber was war das? Fußspuren! Aus dem Teleportring hinaus und die Treppe hinunter sowie von dort her zurück in den Ring. Waren dies etwa die Spuren Peryndors?


  Wenn ja, sah es so aus, als ob er unten etwas gesucht und sich dann wieder davonteleportiert hätte. Das hieße aber, dass der Alte schon längst weitergereist war. Würde Nikko herausfinden können, wohin?


  Der Zauberer war irgendwie erleichtert, hier vermutlich nicht auf den Großmeister zu treffen. Dennoch hatte er nun große Zweifel, ob er Peryndors Spur überhaupt wieder aufnehmen könnte. Dann aber bliebe ihm nur noch, selbst alle Muster in Thorodos’ Buch durchzuprobieren.


  Erst einmal abwarten! Vielleicht würde Nikko unten Hinweise darauf finden, was der Alte hier gewollt hatte. Vielleicht war er ja doch noch hier.


  Der Zauberer folgte den Fußspuren, die hoffentlich Peryndors waren, die Wendeltreppe hinunter. Auch dort ließen sie sich noch gut verfolgen. Im scheinbar schon seit längerer Zeit verlassenen Ordenskapitel lagen feiner Staub und grober Sand fast einen Finger hoch, sodass man die Fußabdrücke sehr genau erkennen konnte.


  Nikko hatte zwar keine Erfahrungen im Spurenlesen, war sich aber dennoch ziemlich sicher, dass die Abdrücke nur von einer Person stammten. Ein gutes Zeichen! Da Peryndor hier gewesen war, mussten es tatsächlich seine sein.


  Der junge Magier folgte den Spuren durch viele Gänge, Treppen hinauf und hinunter – der Alte schien sich in dem Gebäude ziemlich gut auszukennen und auf direktem Wege an sein Ziel gelangt zu sein.


  Es war für Nikko keine große Überraschung, dass die Abdrücke in die Bibliothek führten, wo sie dann jedoch nicht mehr so einfach lesbar waren. Hier musste der Großmeister von Regal zu Regal gegangen sein und hatte offenbar ein ganz bestimmtes Werk gesucht.


  Auch auf den Büchern lag eine dicke Staubschicht, oder war es Sand? Jedenfalls konnte man gut erkennen, wo sich der Alte genauer umgesehen hatte. Dort waren die Buchrücken teilweise vom Staub befreit und offenbarten die Titel der Werke.


  Doch was war das? Einer der Wälzer war gänzlich gesäubert! Zwar stand das Buch wieder bei den anderen im Regal, aber Peryndor hatte ganz offensichtlich darin gelesen.


  Nikko griff sich das Werk und öffnete es gleich dort, wo sich das Lesezeichen befand. Ein Teleportmuster! Nun ergab alles einen Sinn. Der Alte wagte es scheinbar nicht, sich direkt zu den Meistern des Südens zu teleportieren und hatte hier … ja was eigentlich gesucht?


  Vermutlich einen Ort in der Nähe der Meister. Oder suchte er dort auch wieder nur ein Muster? Konnte sich Nikko überhaupt sicher sein, dass Peryndor es wirklich auf dieses Muster abgesehen hatte? Vielleicht führte das Lesezeichen ja nur zufällig zu dieser Seite.


  Der Zauberer schaute sich das Buch nun etwas genauer an. Neben zahlreichen Teleportmustern enthielt es auch Karten und Beschreibungen diverser Orte. Das Muster beim Lesezeichen gehörte zu einer Stadt namens Abbhu-Uhamba, die offenbar an einem mächtigen Strom lag.


  Hatte sich der Alte wirklich genau in diese Stadt teleportiert? Oder war das alles hier etwa nur eine falsche Fährte? Immerhin hatte er im Staub ja mehr als eindeutige Spuren hinterlassen. Konnte Peryndor so nachlässig gewesen sein?


  Ja, er konnte, grinste Nikko. Um eine falsche Fährte zu legen, fehlte es dem Alten schließlich an der nötigen Verschlagenheit. Hingegen war er durchaus schusselig genug, seine Fußspuren im Dreck noch nicht einmal zu bemerken.


  Warum aber hatte er das Buch zurück in das Regal gestellt? Wahrscheinlich hatte der Großmeister sich nur schnell das Muster notiert und das Werk dann aus Gewohnheit wieder in die Bücherreihe eingeordnet.


  So nachlässig würde Nikko nicht sein! Überhaupt, er würde das Buch natürlich lesen wollen. Immerhin schien es jede Menge Informationen über eine weit entfernte Region zu enthalten, vermutlich sogar über die Heimat der Meister des Südens.


  Indem er das Buch mitnähme, täte er dem Großmeister ja eigentlich einen riesigen Gefallen. Denn würden Sahils Schergen es hier so vorfinden, wäre ihnen wohl sofort klar, wo sie Peryndor schnappen konnten.


  Wenn Nikko das Buch ohnehin mitgehen ließ, warum sollte er sich dann nicht auch gleich noch nach anderem Brauchbarem umsehen? Das ganze Kapitel war ja offensichtlich aufgegeben worden, und zwar schon vor längerer Zeit.


  


  Viel Nützliches hatte Nikko zwar nicht mehr finden können, aber immerhin ein paar Gerätschaften für die Alchimie, wenn auch in erbärmlichem Zustand, sowie einige Zutaten. Zudem hatte sich der Zauberer spontan dazu entschlossen, gleich die ganze Bibliothek mitzunehmen. Bücher konnte man ja nie genügend haben.


  Es war dann bereits später Abend an einem unglaublich heißen und stickigen Tag in Zulîf, als er mit dem Transport fertig war. Zumindest insofern, dass seine neuesten … Errungenschaften sich nun im Teleportraum von Halfuár stapelten, wo die Temperaturen deutlich erträglicher waren.


  Dort konnten sie für heute auch bleiben. Nikko musste sich ohnehin erst Gedanken machen, wie er all die Bücher organisieren sollte. Er hatte es ja bisher noch nicht einmal geschafft, Ordnung in die ehemalige Bibliothek des Nekromanten zu bringen. Nun kamen gleich mehrere Dutzend Bände hinzu.


  Wo er sich seine Alchimieküche einrichten würde, wusste der Zauberer hingegen schon genau. Unten, im Keller des Turms, gab es neben dem Teleportraum und seinem eher selten genutzten Beschwörungszimmer noch zwei baugleiche Räume, die derzeit ohnehin nur als Abstellkammern dienten.


  Aber sollte er seiner Suche nach den Meistern des Südens nicht lieber Vorrang einräumen? Ja, seine Reise nach Zulîf hatte doch genau Zweck gedient und nicht etwa dazu, seine eigene Sammlung an Büchern und Utensilien zu vervollständigen!


  Nikko sollte Peryndors Spur so schnell wie möglich wieder aufnehmen, bevor er sie noch gänzlich verlor. Dieses Abbhu-Uhamba war leider sein einziger Hinweis und konnte zudem eine Sackgasse sein. Trotzdem, er musste es einfach ausprobieren!


  Aber nicht mehr heute Abend, keuchte der Zauberer. Der Transport der neuen Sachen hatte ihn doch ziemlich ermüdet, was wohl vor allem der schwülen Hitze Zulîfs geschuldet war. Außerdem hatte er nun großen Hunger. Morgen Früh, nach einer hoffentlich erholsamen Nacht, würde er die Reise dann sicherlich wagen.


  Obwohl, vielleicht sollte er ja vorher noch ein wenig in diesem Buch über den Süden lesen. Es konnte schließlich nicht schaden, etwas mehr darüber zu wissen, was ihn dort unten erwartete.


  Drittes Kapitel: Erster Kontakt


  Nikko hatte in der darauf folgenden Nacht wie ein Stein geschlafen und fühlte sich am nächsten Morgen ungewohnt erholt. Jedenfalls war ihm ein derart ruhiger Schlaf seit vielen Tagen nicht mehr vergönnt gewesen, wenn nicht sogar seit Wochen.


  Es waren wohl vor allem die neuen Eindrücke und Möglichkeiten, die ihn die scheußliche Angelegenheit in Sinál hatten vergessen lassen, wenn auch nur für eine Nacht. Dennoch, sogar an diesem Morgen spielte sie keine so große Rolle mehr für ihn.


  Viel lieber beschäftigte sich sein Geist mit dem gestern Erlebten und allem, was sich daraus noch ergeben konnte. Zulîf war immerhin ein neuer Ort und völlig anders als alles bisher Gesehene.


  Wäre es nicht so schrecklich heiß gewesen, hätte Nikko der Stadt zu gern einen Besuch abgestattet. Sicherlich gäbe es dort einiges zu entdecken. Nun ja, vielleicht würde er ja im Winter dorthin zurückkehren. Dann wären die Temperaturen vermutlich erträglicher.


  Wahrscheinlich war es ohnehin besser, dass er sich in Zulîf nicht öffentlich gezeigt hatte. Wer wusste schon, ob es dort nicht doch Leute gab, die für Meister Sahil spionierten? Hatte die Sommerhitze ihn so vor einer großen Gefahr bewahrt?


  Egal! Es war ja alles gut gegangen. Dass Peryndor es gewagt hatte, sich in das Ordenskapitel von Zulîf zu teleportieren, sprach auf jeden Fall dafür, dass wenigstens dieses sicher war.


  Mit einem Anflug von Selbstzufriedenheit wollte Nikko nun erst einmal sein Frühstück genießen. Danach musste er sich entscheiden, wie er weiter vorgehen sollte. Es gab zwar mehrere Möglichkeiten, doch wusste sein Herz ja eigentlich, was zu tun war.


  Abbhu-Uhamba, ging es ihm beim Morgenmahl wieder und wieder durch den Kopf. Sollte er es wirklich wagen, sich auf eigene Faust dorthin zu teleportieren?


  Bei allen Zweifeln, die nun erneut in ihm aufkamen, führte so oder so kein Weg daran vorbei. Jedenfalls nicht, wenn er die Meister des Südens ohne die Hilfe Peryndors finden wollte.


  Was aber würde der junge Zauberer in dieser ihm völlig unbekannten Stadt genau suchen, oder wen? Er konnte schließlich nicht einfach so nach den Meistern des Südens fragen, oder?


  Sollte er nicht doch lieber versuchen, Peryndors Spur unbemerkt wieder aufzunehmen und dem Alten zu den Meistern zu folgen? Wie aber sollte Nikko das in einem ihm so unbekannten Land bewerkstelligen?


  Der junge Meister kippte die letzte Tasse Tee hinunter und stürmte dann in den Teleportraum, wo sich noch immer all die Sachen stapelten, die er gestern aus dem Ordenskapitel von Zulîf … geborgen hatte.


  Nach einigem Wühlen fand er dann, was er suchte – das Buch mit dem Teleportmuster für Abbhu-Uhamba! Darin befanden sich ja auch weitere Informationen über die Stadt und vermutlich sogar über die umliegenden Gebiete. Vielleicht enthielt es zudem noch Hinweise darauf, was ihn dort erwarten würde.


  


  Den ganzen Vormittag lang hatte Nikko in dem Buch gelesen, nicht nur über die Stadt Abbhu-Uhamba, sondern auch über die ganze Region.


  Tatsächlich war Abbhu-Uhamba nur eine von vielen der teils riesigen Städte, die vor allem an den Ufern eines mächtigen Stroms lagen. Dieser Fluss entsprang irgendwo hier im Norden, floss dann sogar dicht an Zundaj vorbei und mündete letztlich bei einer Stadt namens Ghalla-Umbua in ein weites Meer.


  Ghalla-Umbua – das war offenbar die wichtigste Stadt dort unten, und wohl auch die größte. War sie vielleicht die Heimat der Meister des Südens?


  In dem Buch befanden sich leider keine Hinweise darauf. Überhaupt beschränkte sich das Werk vor allem auf die Geografie. Über die Menschen dort unten und deren Kultur fanden sich darin hingegen nur wenige Informationen.


  Leider enthielt das Buch auch kein Teleportmuster für dieses Ghalla-Umbua. Ob jemand es mutwillig entfernt hatte, konnte man nicht erkennen, da die Muster für die Städte jeweils auf einer einzelnen Seite vermerkt waren. Auch für einige andere Städte fehlten die Muster.


  Viel weiter war Nikko durch die Lektüre also nicht gekommen. Immerhin hatte er nun eine grobe Vorstellung davon, wie weit entfernt der Süden war. Ein halbes Jahr oder auch länger würde die Reise mit dem Boot von der Quelle des langen Stroms bis zu dessen Mündung bei Ghalla-Umbua dauern.


  Nein, der Zauberer musste zugeben, dass ihm diese Angabe nicht viel half. Ein halbes Jahr auf dem Fluss? Das hörte sich zwar weit an, aber wie weit war das genau?


  Letztlich war das auch egal. Nikko hatte ohnehin nicht vor, mit dem Boot zu reisen. Er kannte ja das Teleportmuster nach Abbhu-Uhamba. Von dort aus wäre es ein verhältnismäßig kurzer Weg nach Ghalla-Umbua, wo er die Meister des Südens vermutete.


  Es war eine Vermutung, nicht mehr und nicht weniger. Die Stadt schien allerdings das Zentrum im Süden darzustellen. War es da nicht am wahrscheinlichsten, dass die Zauberer ebendort zu finden waren? Hielten sich die Magier nicht immer nahe den Hebeln der Macht auf, wenn nicht gar daran?


  Es war so oder so einen Versuch wert. Was hatte Nikko schon zu verlieren? Fände er die Meister des Südens dort nicht, könnte er doch weitersuchen oder, im schlimmsten Fall, einfach nach Hause zurückkehren.


  Ja, die Wahrheit tat gut und die Klarheit gab Mut. Warum also noch zögern? Peryndor!


  Nikko hatte dem Buch leider zu wenige Informationen über dieses Abbhu-Uhamba entnehmen können, um abzuschätzen, wohin genau das Teleportmuster führte. Immerhin musste es dort doch einen Teleportraum geben, der vermutlich jemandem gehörte.


  Oder führte etwa auch dieses Muster in ein aufgegebenes Kapitel, das der Großmeister bereits wieder verlassen hatte? Was, wenn nicht? Sollte der Alte dort noch weilen, hätte Nikko einiges zu erklären, wenn er da ganz plötzlich auftauchte.


  Kapitel? Nein, das konnte ja nicht sein. Jedenfalls keines des Arkanen Ordens, der nur im Reich agierte. Unterhielten die Meister des Südens vielleicht eigene Kapitel in den dortigen Städten?


  All diese Unwägbarkeiten nagten am Mut des Zauberers, der es jetzt schon nicht mehr ganz so eilig hatte, sich in diese fremde Stadt zu teleportieren. Sollte er nicht doch ein wenig länger warten und noch einmal gründlich über alles nachdenken? Vielleicht fänden sich in anderen Büchern ja Informationen, die ihm helfen könnten.


  Bücher? Thorodos’ Buch! Befand sich darin etwa auch das Teleportmuster für Abbhu-Uhamba? Dann könnte Nikko im Ernstfall auf die Ausrede zurückgreifen, die er sich schon für den Teleport nach Zulîf zurechtgelegt hatte, nämlich einfach das Muster aus dem Buch ausprobiert zu haben.


  Der dicke Wälzer lag noch unten im Teleportraum. Der Zauberer hatte ihn ja gestern in Zulîf dabei gehabt. Also hechtete er zur Treppe und sauste diese hinab.


  Unten angekommen griff er sich das Buch und blätterte hastig durch die Seiten mit den Teleportmustern. Verflucht, das Muster Abbhu-Uhambas konnte er darin nicht finden!


  Wie könnte Nikko dem Großmeister seine Anwesenheit in der Stadt erklären, wenn er das große Pech hätte, ihm dort über den Weg zu laufen? Wo sonst könnte er das Teleportmuster überhaupt herhaben?


  Auch nach längerem Nachdenken fanden sich auf diese Fragen keine überzeugenden Antworten. Um sein Erscheinen in Abbhu-Uhamba als Resultat bloßen Ausprobierens darstellen zu können, bräuchte der junge Zauberer eine Quelle, die nicht nur das Muster enthielt, sondern zudem noch von unverdächtiger Herkunft wäre. Das Buch aus Zulîf würde der Alte jedoch zweifellos wiedererkennen!


  Es half einfach nichts, Nikko musste sichergehen, dass er Peryndor eben nicht über den Weg lief – jedenfalls so lange nicht, bis er sich an einem Ort befand, dessen Teleportmuster in Thorodos’ Buch zu finden war.


  Wie aber sollte er das schaffen? Nun, eines war klar. Der Großmeister wollte zu den Meistern des Südens weiterreisen, würde also nicht ewig in diesem Abbhu-Uhamba weilen.


  Es war für Nikko dennoch schwer abzuschätzen, wie lange der Alte letztlich in der Stadt bleiben würde. Da der Großmeister sich das Muster jedoch erst aus Zulîf hatte beschaffen müssen, war er wohl noch nie zuvor in Abbhu-Uhamba gewesen und dürfte dort demnach keine Freunde oder Bekannten haben.


  Das alles sprach für eine schnelle Weiterreise. Allerdings fußten Nikkos Überlegungen ausschließlich auf Mutmaßungen. Er wusste ja noch nicht einmal, ob Peryndor von Zulîf aus tatsächlich nach Abbhu-Uhamba weitergereist war, auch wenn vieles dafür sprach.


  Es wäre wohl am besten, wenn der junge Zauberer dem Großmeister ein paar Tage Vorsprung ließe. So gern Nikko auch sofort in den Süden reisen wollte, das Risiko war einfach zu groß. Peryndor war schließlich sein einziger Verbündeter. Mit ihm durfte er es sich also auf keinen Fall verscherzen.


  


  Genau eine Woche hatte Nikko verstreichen lassen. Eine Woche, die er dazu genutzt hatte, mit Hilfe des untoten Dieners ein wenig Ordnung in all seine Habseligkeiten zu bringen, deren Anzahl sich mit dem Besuch in Zulîf ja deutlich erhöht hatte.


  Die Gerätschaften für die Alchimie fanden sich nun in einer der vier Kammern im Keller des Turms. Zeit und Muße, sich das Labor richtig einzurichten, hatte der Zauberer jedoch noch nicht gefunden.


  Nikko hatte sich ohnehin hauptsächlich mit den Büchern beschäftigt. Immerhin konnte er nun eine beachtliche Bibliothek sein Eigen nennen. Gezählt hatte er die Bände zwar noch nicht, der dafür vorgesehene Raum in einem Obergeschoss des Turms platzte jetzt jedenfalls aus allen Nähten.


  Die wenigen Regale boten nur den Werken Platz, auf die der Zauberer schnell Zugriff haben wollte. Der Rest stapelte sich auf diversen Haufen in allen Ecken. Wenigstens hatte er es geschafft, die Büchertürme nach Kategorien sortiert aufzubauen.


  Eines seiner Vorhaben, nämlich auch die restlichen Bücher aus der ehemaligen Bibliothek des Nekromanten, die noch immer in seinem Gemach im Haupthaus lagerten, hier im Turm unterzubringen, musste der Zauberer vorerst aufgeben. Dazu fehlte es einfach am nötigen Platz.


  Irgendwie musste er einen größeren Raum für seine Bibliothek beschaffen, allerdings bestand dafür im Turm keine Möglichkeit mehr. Sollte er diesen also aufgeben und sich im Palas ausbreiten?


  Diese Vorstellung behagte dem Zauberer so gar nicht. Er genoss es viel zu sehr, hier im Turm seine Ruhe zu haben. Dieser Teil der Burg war schließlich für fast alle Bediensteten gesperrt. Lediglich einige Diener hatten gelegentlich Zutritt, um Nikko das Essen zu bringen und für etwas Ordnung zu sorgen.


  Es war so schon kompliziert genug, immerhin musste der Zauberer den untoten Diener jedes Mal verstecken, wenn ein Untergebener im Turm war. Welche Gerüchte in ganz Halfuár die Runde machen würden, falls jemand den Untoten zu Gesicht bekäme, wollte Nikko lieber gar nicht erst wissen.


  Wenn er nun aber in den Palas umzöge, würde alles nur noch komplizierter. Nein, das war wirklich keine gute Idee. Vielleicht sollte der Zauberer es dem Nekromanten ja gleich tun und sich mehr Platz in irgendeiner anderen Dimension suchen.


  Für derartige Fragen wäre aber auch später noch genug Zeit. Nun hieß es erst einmal, Peryndors Spur in Abbhu-Uhamba wieder aufzunehmen. Hoffentlich war sie jetzt nicht schon zu kalt!


  Dennoch, überlegte der junge Zauberer auf seinem Weg hinunter in den Teleportraum, es war zweifelsohne die richtige Entscheidung gewesen, dem Alten einen so großen Vorsprung zu lassen. Der Großmeister sollte lieber nicht erfahren, dass Nikko ihm heimlich nach Zulîf nachgereist war.


  Im Keller angekommen, musste er kräftig durchatmen, um wieder etwas Mut zu schöpfen. Er hatte ja noch immer keine Ahnung, wo ihn das Muster für Abbhu-Uhamba genau hinführen würde. Nicht einmal einen kurzen Blick dorthin hatte er aus Angst, dabei von Peryndor entdeckt zu werden, gewagt.


  Erneut musste sich der Zauberer selbst klar machen, dass ein Teleport kaum Risiken barg. Peryndor wäre doch nicht nach Abbhu-Uhamba gereist, wenn es dort nicht sicher wäre. Nach einer ganzen Woche war er bestimmt schon weitergereist. Die Meister des Südens waren schließlich sein Ziel.


  Ja, wenn der Großmeister sich überhaupt nach Abbhu-Uhamba teleportiert hatte! Nikko hatte darüber doch noch immer keine Gewissheit.


  Genug jetzt! Von all der Grübelei würde auch nichts besser werden. Er würde das Ziel ohnehin vor Vollendung des Teleports sehen können. Sollte ihm dann etwas komisch vorkommen, könnte er den Transport jederzeit abbrechen.


  Also, kein weiteres Zaudern! Nikko trat in den Obsidiankreis und öffnete das Buch, in dem das Lesezeichen wieder zu der Seite mit dem Muster von Abbhu-Uhamba führte. Dieses Werk benötigte der Zauberer sowieso für seine Reise, wie auch den Wälzer von Thorodos.


  Als Nikko den Teleportzauber so weit gewirkt hatte, dass er sein Ziel erkennen konnte, war ihm sofort klar, dass dieses nicht wie erhofft ein verlassener Ort war. Nein, Fackeln an den Wänden ließen ganz anderes vermuten.


  Einen Moment lang erwog der Zauberer, den Teleport doch lieber abzubrechen, entschied sich dann jedoch dagegen. Er konnte sich schließlich nicht von ein paar Fackeln einschüchtern lassen!


  Um weiteren Zweifeln keine Zeit zum Wachsen zu geben, vollendete Nikko schnell den Transport und fand sich einen Augenblick später am Ziel wieder.


  Heiß, aber trocken – das waren die ersten Eindrücke, die ihm entgegenschlugen. Bei Weitem nicht so schlimm wie in Zulîf, stellte er mit großer Erleichterung fest und schaute sich dann erst einmal genauer um.


  Am Teleportraum konnte er nichts Ungewöhnliches feststellen. Die Kammer war viereckig und ohne Fenster. Ein von Fackeln erleuchteter Durchgang führte hinaus. Wohin, ließ sich allerdings noch nicht erkennen.


  Wem mochte das Gebäude wohl gehören? Nun erst machte sich Nikko große Sorgen, dass seine Ankunft als Eindringen gewertet werden könnte. Zwar hatte sich Peryndor vermutlich auch einfach so hierhin teleportiert, aber wer wusste schon, ob er den Hausherrn nicht doch bereits kannte?


  Jetzt war es ohnehin zu spät, zuckte der junge Zauberer die Schultern. Am besten, er würde sich schnurstracks vorstellen, sodass gar nicht erst der Eindruck aufkam, dass er etwas Unrechtes wollte.


  Hoffentlich war Peryndor nicht doch noch hier, bangte Nikko auf seinem Weg durch den Gang, der alsbald an einer Treppe endete. Mit dem Gefühl, dass er nun ohnehin nichts mehr ändern könnte, stieg er diese hinauf und öffnete die Tür, die den Ausgang versperrte.


  Schlicht, ziemlich eckig und schnörkellos aus hellem Stein gemauert, dazu überall Palmen, ähnlich wie er sie bereits aus Zundaj her kannte. Ein wenig fremdartig kam ihm das Anwesen zwar vor, aber nicht bedrohlich. Doch was war das?


  Ein Mann kam wild gestikulierend und scheinbar schimpfend auf ihn zu gerannt! Der Kerl trug ein langes Gewand in Beige mit erdfarbenen Mustern und hatte sein Haupt in schwarzes Tuch gehüllt. Nein, er hatte sich schwarz angemalt!


  Wieder falsch, stellte der wie erstarrte Zauberer fest, als der Fremde nun direkt vor ihm stand. Die Haut an sich war schwarz!


  So etwas hatte Nikko ja noch nie gesehen. War das überhaupt ein Mensch? Vielleicht ein magisches Wesen oder gar ein Dämon?


  Nach wie vor fuchtelte der schwarze Mann mit den Händen und bellte in einer dem Zauberer unbekannten Sprache, die vornehmlich aus Vokalen zu bestehen schien und daher ungewohnt weich klang.


  Nikko war noch immer wie versteinert, konnte nun aber erkennen, dass die Haut des Mannes nicht gänzlich schwarz war, sondern eher dunkelbraun. Trotzdem, auch die Gesichtszüge kamen dem Zauberer sehr fremdartig vor. Hohe Wangenknochen, eine breite Nase und fleischige Lippen, dazu krauses Haar in tiefstem Schwarz.


  Der Zauberer brachte sich in sein Gedächtnis zurück, dass er sich an einen unglaublich weit entfernten Ort teleportiert hatte. Verglichen mit dem Weg nach Abbhu-Uhamba war es nach Zundaj nur ein Katzensprung, obwohl die Reise von der Eisenfeste aus dorthin schon mehrere Wochen gedauert hatte.


  Ja, derart weit von seiner Heimat entfernt mochten die Menschen eben anders aussehen. Sogar ganz und gar anders als die ihm bereits so fremden Südlinge im Reich.


  Noch immer hatte sich der Mann nicht abgeregt. Sein ungewohntes Äußeres hatte Nikkos Gedanken so gefesselt, dass er dem scheinbaren Zorn des Kerls bisher nicht die nötige Aufmerksamkeit geschenkt hatte. Wie aber sollte er den Fremden beruhigen?


  »Seid gegrüßt«, versuchte Nikko sein Glück und lächelte so lieb er konnte. »Mein Name ist Meister … Nikko«, wobei er beim Nennen seines Namens mit dem Finger auf seine Brust zeigte.


  »Nigo?«, zuckte der Mann die Schultern, winkte ab und schimpfte dann weiter in seiner komischen Sprache.


  Was sollte der Zauberer nun machen, da man ihn offensichtlich für einen Eindringling hielt? Nikko hatte keine Idee. Der schwarze Mann schien ihn zudem ebenso wenig zu verstehen wie auch umgekehrt.


  Schon zerrte der wütende Kerl an ihm herum. Dann drängte und schubste er ihn in eine bestimmte Richtung. Dem Zauberer fiel auf die Schnelle nichts Besseres ein, als sich erst einmal zu fügen.


  Bald kamen sie so zu einem Durchgang, an dessen beiden Seiten je eine Wache postiert war. Ebenso schwarz wie der unverschämte Kerl, mit Speeren bewaffnet und in mattes Leder und teils in bronzenes Metall gerüstet, standen die beiden völlig bewegungslos da und zuckten nicht einmal mit den Wimpern, als der noch immer aufgebrachte Mann Nikko hineinschubste.


  Am Ende des Gangs befanden sich wieder zwei Wachen, auch diese völlig regungslos. Der Zauberer war die Schubserei langsam leid und überlegte schon, ob er sich nicht doch wehren sollte. Immerhin war er ein Meister der Magie, kein gewöhnlicher Eindringling!


  Als sie die beiden Wachen passiert hatten, schien die Reise jedoch von ganz allein ihr Ende gefunden zu haben. In dem dahinterliegenden Raum befand sich eine Art Thron, auf dem ein erhaben wirkender Greis saß und von einigen Männern flankiert war.


  Der alte Mann war zwar von ebenso dunkler Hautfarbe wie all die anderen, doch war sein Haar schneeweiß, was die Haut umso schwärzer erscheinen ließ. Wie die anderen trug er ein langes Gewand, jedoch in leuchtenden Farben und auch viel reicher verziert, dazu jede Menge Schmuck, der vermutlich aus purem Gold gefertigt war.


  Der Kerl, der Nikko noch immer in der Mangel hatte, bellte ungebremst in der weich klingenden Sprache. Mit der linken Hand schüttelte er den Zauberer, mit der rechten gestikulierte er wild.


  Nun erhob sich der ältere Herr von seinem Thron, und alles wurde auf einmal ganz still. Mit tiefer Stimme sagte er dann einige Sätze in der unbekannten Sprache, woraufhin der unverschämte Kerl Nikko sofort losließ und sogar vor ihm auf die Knie fiel.


  Der junge Zauberer verstand nicht, was gerade geschehen war. Warum wimmerte der aufgebrachte Mann nun plötzlich zu seinen Füßen?


  »Werseid bidde mein Diena, Meisda«, sprach der Alte nun an Nikko gerichtet.


  Zunächst glaubte dieser, der Mann redete wieder in der unbekannten Sprache. Nach einem Augenblick verstand er jedoch, dass der Greis um Verzeihung für seinen Diener gebeten hatte. Offenbar beherrschte er die Sprache des Nordens, wenn auch mit einem äußerst ungewöhnlichen Akzent.


  »Seid mia willgomm in mein Heim, Saubera«, lächelte der Alte. »Mein Name is Numbho. Is bin, wie sag’ man? … Sauberaherr won Sdad Abbhu-Uhamba.«


  Nikko musste erst einen Augenblick überlegen, was der Mann gerade gesagt hatte. Er hatte ihn offenbar in seinem Heim willkommen geheißen und sich dann als Numbho vorgestellt. Was er mit dem letzten Satz gemeint hat, war hingegen unklar.


  »Vielen Dank«, musste der junge Zauberer nun erst einmal die Höflichkeit wahren. »Ich bin Meister Nikko und bitte, mein plötzliches Auftauchen hier zu entschuldigen.«


  »Gein Broblem«, lachte der Greis. »Saubera aus Norde sin’ hia imma willgomm.«


  »Ia seid so junga Meisda«, fuhr er dann fort. »Eua ersta Besuh hia in Abbhu-Uhamba?«


  »Ja, ich bin das erste Mal hier«, nickte der junge Zauberer und überlegte, ob er den Mann nicht einfach nach den Meistern des Südens fragen sollte.


  »Wie gann is Eus behilwelis sei’?«, wollte der Greis dann wissen.


  »Ich bin auf der Suche nach den Meistern des Südens?«, versuchte Nikko sein Glück.


  »Meisda de Sudes?«, zuckte er Alte die Schultern. »Sag’ mia nigs.«


  Kein Wunder, vermutlich war dies auch nur der Name, unter dem die Meister im Norden bekannt waren. Wie man sie hier nannte, war dem Zauberer leider völlig unbekannt. Vielleicht wusste der Mann aber wenigstes, wo Peryndor hingereist war.


  »Wisst Ihr, wo ich Großmeister Peryndor finden kann?«, versuchte Nikko es daher erneut. »Er müsste vor etwa einer Woche hier durchgekommen sein.«


  »Berindoa? Ja«, nickte der alte Mann. »Wia rede sbeda daruba. Ged jesd easd esse un rud Eus aus!«


  


  Bedienstete führten den Zauberer dann in ein Gemach und verköstigten ihn dort mit exotischen Speisen. Auch wenn das für seinen Gaumen völlig überwürzte Essen nicht unbedingt nach seinem Geschmack war, wusste er die Geste doch zu schätzen.


  Nach dem Mahl war Nikko allein in dem Zimmer und hatte nun genug Zeit, das vorhin Erlebte erst einmal zu verarbeiten. Was war da eigentlich genau geschehen?


  Zunächst hatte ein Diener ihn wohl für einen Eindringling gehalten und vor den Herrn des Hauses gezerrt. Vermutlich hatte dieser dann erkannt, dass Nikko ein Magier war, woraufhin sich der Bedienstete vor ihm auf den Boden geworfen hatte.


  Seltsam. Als Zauberer war er zwar schon so einige Respektsbekundungen gewohnt, aber vor ihm gekrochen war bisher noch niemand.


  Welche Rolle aber spielte dieser Numbho genau? Klar war, dass er der Herr dieses Anwesens war. Der Thron, die vielen Untergebenen und all die Wachen ließen vermuten, dass er sogar Herr über die ganze Stadt war.


  Was hatte er doch gleich gesagt, als er sich vorgestellt hatte? Er hatte sich als ›Sauberaherr‹ der Stadt bezeichnet. Ein sauberer Herr? Nein, er hatte Nikko ja ebenfalls so ähnlich tituliert. Vermutlich sollte es so etwas wie Zauberherr heißen, was auch immer das bedeutete.


  Zauberherr? Der alte Mann war demnach selbst ein Magier. Doch war dies eigentlich schon wegen des Teleportraums klar. Außerdem, wie hätte er sonst erkennen können, dass auch Nikko ein Zauberer war?


  An der Robe vielleicht, aber dann hätte der Diener ihn auch sofort erkannt. Nein, hier unten schienen sich die Zauberer ohnehin anders zu kleiden.


  So oder so, dieser Numbho war aller Wahrscheinlichkeit nach ein Zauberer, vermutlich sogar einer dieser Meister des Südens. Auch wenn er mit diesem Begriff nichts anfangen konnte, sprach doch einiges dafür.


  Das bot Nikko natürlich viele Möglichkeiten. Zum einen konnte er versuchen, sich über Numbho Zugang zu den restlichen Meistern zu verschaffen, und zwar ganz ohne Peryndors Zutun. Zum anderen konnte er auch gleich versuchen, direkt von Numbho etwas zu lernen.


  Langsam, ruderte Nikko innerlich zurück. Er kannte den Magier ja kaum. Ein paar freundliche Worte waren noch keine Garantie, dass dieser Meister ihm helfen würde. Es war zudem völlig unklar, auf welcher Seite der alte Zauberer überhaupt stand.


  Vermutlich auf gar keiner, mutmaßte Nikko. Jedenfalls, wenn er tatsächlich ein Meister des Südens war. Nach Möglichkeit schienen sich diese ja aus den Querelen des Arkanen Ordens herauszuhalten.


  Unklar war auch, wie Numbho zu Peryndor stand. Immerhin sagte dessen Name dem schwarzen Zauberer etwas. Warum er allerdings erst später weiter darüber reden wollte, war Nikko nicht klar.


  Das hohe Maß an Gastfreundschaft, das man dem jungen Magier hier entgegenbrachte, sprach jedoch dafür, dass alles in Ordnung war. Ob es nun an der Erwähnung Peryndors lag oder schlichtweg daran, dass Nikko ein Zauberer war, wusste er natürlich nicht.


  Er musste wohl einfach abwarten, bis dieser Numbho ihn zu einem weiteren Gespräch bat. Dann würde sich hoffentlich vieles aufklären, wenn nicht gar alles. Die Zwischenzeit ließe sich ja für ein kleines Nickerchen nutzen.


  


  Es war bereits spät am Abend, als jemand an die Tür zu Nikkos Gemach klopfte und ihn aus einem tiefen Schlaf weckte. Dennoch war der Zauberer nach wenigen Augenblicken wieder hellwach, freute er sich doch schon so auf das Gespräch mit dem alten Mann.


  Nikko wischte sich den Schlaf aus den Augen und zupfte seine Kleidung zurecht. Dann eilte er zur Tür, um diese zu öffnen. Ein Diener verbeugte sich tief, sagte etwas in der komischen Sprache und bedeutete dem Zauberer, ihm zu folgen.


  Der Bedienstete führte ihn zwar wieder in die Richtung, in der sich der Thronsaal befand, jedoch nicht dorthin, sondern in einen darüber gelegenen Raum. Dort wartete schon der schwarze Zauberer, der dem Diener noch einige Worte in der unbekannten Sprache mit auf den Weg gab.


  »Meisda Nigo«, nickte Numbho dann. »En’suldig bidda lange Warden.«


  Nikko musste sich erst wieder an die seltsame Weise gewöhnen, wie dieser Numbho die Worte aussprach. Hoffentlich waren nicht alle Leute hier unten so schrecklich schwer zu verstehen, wenn sie die Sprache des Nordens überhaupt beherrschten.


  »Ich konnte die Zeit für ein erholsames Schläfchen nutzen«, lächelte er dann. »Habt auch vielen Dank, für Eure Gastfreundschaft.«


  »Gein Broblem«, winkte Numbho ab und fragte: »Ia sei’ Wreund won Meisda Berindoa?«


  »Ja, ich bin sein Freund und auch sein ehemaliger Schüler«, nickte der junge Zauberer. »Ist er denn hier durchgekommen?«


  »Ja«, antwortete der Schwarze. »Meisda Berindoa is son auw Weg nah Ghalla-Umbua. Wa hia nua ein Dag.«


  Ghalla-Umbua also, war Nikko erleichtert. Dann hatte er sich ja doch alles richtig zusammengereimt. Wie aber konnte der Alte dorthin gelangen? Hatte er sich von hier aus teleportiert?


  »Hat er sich von hier aus teleportiert?«, fragte Nikko.


  »Nei«, schüttelte der alte Mann sein Haupt und meinte dann mit abweisender Stimme. »Su gefahlis, sag’ Meisda Berindoa. Abba is nigs uba Grig in Eua Oaden weis und nigs dami su tua will!«


  Der Kerl hatte also schon etwas von den Konflikten im Orden mitbekommen, wollte sich jedoch heraushalten. Vermutlich war er daher nicht sonderlich begeistert gewesen, als der Großmeister hier aufgekreuzt war. Wahrscheinlich war er im Innern auch jetzt nicht froh, dass Nikko hier war.


  Seine Stimmlage ließ tatsächlich vermuten, dass Numbho seinen Gast möglichst schnell wieder loswerden wollte, doch hinderte ihn das Gastrecht wohl daran, Nikko einfach hinauszuwerfen.


  »Wie reist Großmeister Peryndor denn nach Ghalla-Umbua?«, wollte Nikko dann wissen, bevor dieser Numbho das Gespräch doch noch abbrach.


  »Mid Bodd«, schien der schwarze Zauberer nun ein wenig gereizt.


  Bodd? Boot! Ja, Ghalla-Umbua befand sich ja an der Mündung des mächtigen Stroms, an dessen Ufer auch Abbhu-Uhamba lag.


  »Bodd geh moage Wruh«, meinte Numbho dann, ohne dass Nikko ihn gefragt hätte. »Wenn Ia wolle reise is gann dafua soage!«


  Der Kerl konnte es auf einmal ja kaum abwarten, den jungen Zauberer wieder loszuwerden. Aber gut. Es war umso besser, wenn Numbho sich um die Passage nach Ghalla-Umbua kümmerte.


  »Habt vielen Dank für das Angebot«, versuchte Nikko, nicht durchblicken zu lassen, dass er seinen Gastgeber durchschaut hatte. »Ich nehme es gerne an.«


  Viertes Kapitel: Die große Stadt am Ende des Stroms


  Schon am frühen Morgen nach dem Gespräch mit diesem seltsamen Meister Numbho hatte einer von dessen Bediensteten Nikko abgeholt und nach einem hastigen Frühstück zum Hafen von Abbhu-Uhamba gebracht. Viel Gelegenheit, etwas von der unbekannten Stadt mitzubekommen, hatte der junge Zauberer dabei leider nicht gehabt, da der Diener ihm ein ordentliches Tempo aufgenötigt hatte. Außerdem war es noch ziemlich dunkel gewesen.


  Nach einem kurzen Gespräch zwischen dem Bediensteten und dem vermutlichen Kapitän eines der dort ankernden Boote, bei dem auch ein pralles Geldsäckchen den Besitzer gewechselt hatte, war dem jungen Zauberer bedeutet worden, an Bord des Gefährts zu gehen. Dieser Numbho schien ja keine Kosten und Mühen gescheut zu haben, seinen Gast so schnell wie möglich wieder loszuwerden.


  Das war nun vor beinahe drei Wochen gewesen. Seither hatte sich das nur einige Schritte breite aber mehrere Steinwürfe lange Boot immer weiter den mächtigen Strom nach Süden hinuntertreiben lassen. Hätte der Kapitän dabei nicht an so gut wie jedem Hafen Halt gemacht, wäre es wohl deutlich schneller gegangen. Allerdings schien gerade der Transport von in Kisten und großen Krügen verstauten Gütern zwischen den am Ufer des Flusses gelegenen Siedlungen der eigentliche Zweck der Fahrt zu sein, obwohl auch immer wieder Passagiere an Bord gekommen waren.


  Nikko hatte die lange Reise mit gemischten Gefühlen erlebt. Nicht ein einziger seiner Mitreisenden, darunter vor allem einfache Arbeiter, die in jedem Hafen einen Teil der Waren abluden und wiederum neue an Bord nahmen, aber gelegentlich auch scheinbar betuchtere Passagiere, war der Sprache des Nordens mächtig gewesen. So lange Zeit keinen richtigen Gesprächspartner zu haben, hatte dem Zauberer dabei oft genug die Laune verdorben.


  Über mangelnde Aufmerksamkeit hatte sich Nikko auf der ganzen Fahrt hingegen nicht beklagen können. Mit seiner blassen Haut, den strahlend blauen Augen und vor allem seinem blonden Haar war er als optisches Gegenteil zu all den anderen Reisenden auf dem Boot eine ziemliche Attraktion gewesen. Auch seine blaue Robe hatte unter der eher unauffälligen Kleidung der anderen hervorgestochen. Für einen Zauberer hatte ihn hier wohl niemand gehalten, sonst wäre man ihn wohl mit weniger Neugier und mehr Ehrfurcht begegnet.


  Einige der reicheren Passagiere hatten es sich zudem nicht nehmen lassen, den jungen Meister immer wieder zu Speis und Trank zu laden, oder ihm sogar kleine Geschenke zu machen – hübsche Schnitzereien, gemustertes Tuch und auch etwas Schmuck. Dass er dabei manches Mal betatscht wurde, vor allem an den hellen Haaren, war ihm zwar unangenehm gewesen, verübeln hatte er es den fremden Menschen jedoch nicht können. Vermutlich hatten die meisten von ihnen noch nie jemanden aus dem Norden gesehen.


  So waren die drei Wochen der Fahrt, die an einer ewig gleichen Landschaft mit palmengesäumten Ufern und gelegentlichen Anlegestellen vorbeigeführt hatte, letztlich doch recht schnell vergangen. Zu schnell, als dass Nikko sich einen konkreten Plan hätte zurechtlegen können, was genau er in diesem mysteriösen Ghalla-Umbua eigentlich machen wollte.


  Zu schnell? Wohl kaum, gestand der Zauberer sich ein, nun da die riesige Stadt an der Mündung des Stroms langsam in Sicht kam. Nein, er hätte auf dem Boot wahrlich Zeit genug gehabt, sich alles ganz genau zu überlegen. Doch wie so oft hatte er nicht die Muße dazu gefunden. Wie so oft, hatte er sich lieber von anderen Dingen ablenken lassen.


  Es war jetzt später Morgen, und in wenigen Stunden würde der Kahn sein Ziel wohl erreichen. Das Ziel, die Stadt Ghalla-Umbua, hinter der bereits das weite Meer zu erkennen war, machte schon aus der Entfernung einen gewaltigen Eindruck. Im Gegensatz zu Zundaj, das vermutlich von ähnlicher Größe war, lag die Stadt jedoch nicht auf einem hohen Felsen. Dennoch konnte man auch aus der Ferne schon sehen, wie einzelne Gebäude das Häusermeer überragten.


  Sicherlich residierten die Meister des Südens in einem dieser beeindruckenden Bauwerke, wahrscheinlich im größten und prächtigsten. Es wäre daher wohl kaum ein Problem, sie ausfindig zu machen, auch ohne die komische Sprache des Südens zu beherrschen.


  Was aber sollte Nikko tun, wenn er sie dann erst gefunden hätte? Konnte er dort einfach so hereinspazieren und sich vorstellen? Der Zauberer wurde sich auf einmal unsicher, ob es wirklich so eine gute Idee gewesen war, auf eigene Faust hierher gekommen zu sein. Immerhin könnte es doch durchaus sein, dass er hier ähnlich … herzlich begrüßt würde, wie von diesem Zauberherrn in Abbhu-Uhamba.


  Es wäre ja ein großer Reinfall, wenn die Meister den jungen Zauberer hier auch wieder so schnell loswerden wollten. Eine zweite Gelegenheit, mit ihnen in Kontakt zu treten, würde Nikko vielleicht nicht mehr bekommen. Durfte er es wirklich riskieren, die Meister des Südens ohne Peryndors Fürsprache aufzusuchen?


  Peryndor – der war ja auch noch da! Wie sollte Nikko seine Anwesenheit hier erklären, wenn er das Pech hätte, dem Alten über den Weg zu laufen? Gäbe es denn überhaupt eine Möglichkeit, ein Zusammentreffen mit ihm zu vermeiden? Ein Besucher aus dem Norden war in der Stadt vielleicht doch eine so große Seltenheit, dass auch Peryndor schnell davon Wind bekäme.


  Oh je, warum fing Nikko eigentlich erst jetzt an, über all diese wichtigen Fragen nachzudenken? Lernte er denn niemals dazu?


  


  Es war gegen Mittag, als das Boot dann endlich in den Hafen der Stadt einlief. Nikko hatte bislang versucht, der brennenden Mittagssonne an einem schattigen Plätzchen auf dem Kahn zu entgehen. So sehr ihn die langsam näher kommende Stadt auch fasziniert hatte, in der erbarmungslosen Mittagshitze hatte er sich dennoch in eine Ecke des Gefährts verkriechen müssen.


  Nun aber hieß es, unter den brennenden Strahlen der Sommersonne an Land zu gehen. Glücklicherweise befanden sich gleich an der Anlegestelle einige Verkaufsstände, unter deren Sonnenschirmen der Zauberer ein wenig Schutz suchen konnte.


  Was hatte sich Nikko nur dabei gedacht? Ganz allein war er nun in einer riesigen Stadt gestrandet, in der wohl kaum jemand seine Sprache verstand. Wie sollte er sich hier nur zurechtfinden?


  Im Schatten eines der Verkaufsstände kauernd ließ der junge Meister nun erst einmal seinen Blick in alle Richtungen schweifen. Hier, kurz bevor der Strom letztlich in das weite Meer mündete, war dieser so breit, dass man das gegenüberliegende Ufer nur klein und blass wahrnehmen konnte. Trotzdem schien die Stadt dort weiterzugehen. Jedenfalls war auch das andere Ufer bebaut, soweit das Auge reichte.


  Es hatte Nikko an die mit beigefarbenem Stein gemauerten Kais am Ostufer Ghalla-Umbuas verschlagen. Ob er auf dieser Seite des Stroms richtig war, wusste er allerdings nicht. Große Gebäudekomplexe ließen sich jedenfalls auf beiden Seiten erkennen.


  Glücklicherweise führte etwas südlich eine lange Brücke zum anderen Ufer. Diese erstreckte sich über viele Inseln und Pfeiler im Wasser nach Westen bis hin zur anderen Seite des Stroms. So wäre es wenigstens kein Problem, den westlichen Teil der Stadt zu erreichen, auch wenn es wohl eine ziemliche Wanderung wäre, an die in dieser Mittagshitze jedoch nicht einmal zu denken war.


  Wie aber sollte er nun herausfinden, wo genau die Meister des Südens zu finden waren? Seine ursprüngliche Idee, einfach das prächtigste aller Gebäude aufzusuchen, kam ihm auf einmal nur noch dämlich vor. Solange er nicht hoch über der Stadt flöge, um sich von dort oben einen Überblick zu verschaffen, wäre dies allein schon wegen deren enormer Größe ein ziemlich mühsames Unterfangen.


  Fliegen? Warum eigentlich nicht? Als Zauberer verfügte er ja über die Möglichkeit des Schwebens und hatte diese Fähigkeit in der Vergangenheit bereits einige Male genutzt. Doch hatte er sich noch nie so hoch in die Luft erhoben, wie es wohl nötig wäre, um die ganze Stadt zu überblicken.


  Was wäre, wenn etwas schiefginge? Nein, das Risiko war zu hoch. Außerdem geziemte es sich wohl nicht, in dieser fremden Stadt, in der es von Zauberern vielleicht nur so wimmelte, Magie zu wirken. Nicht jedenfalls, bevor er sich bei den Meistern ordnungsgemäß vorgestellt hatte.


  Blieb dem jungen Zauberer also wirklich nur übrig, ganz Ghalla-Umbua zu Fuß abzusuchen? Das konnte ja Tage dauern, wenn nicht sogar Wochen!


  Die Blicke des Händlers wurden indes mit jedem Augenblick finsterer. Verübelte der Mann Nikko etwa, dass er den Schatten des Verkaufsstandes genoss, ohne etwas zu kaufen? Es war vielleicht in der Tat zu unhöflich, hier einfach so herumzulungern. Außerdem roch das gebratene Fleisch am Spieß durchaus verführerisch, auch wenn der Zauberer nicht erkennen konnte, um was für ein Tier es sich handelte.


  Nikko holte seinen Geldbeutel hervor und zeigte auf einen der kleinen Spieße, die jeweils ein ganzes der etwa rattengroßen Tiere durchbohrten. Wenn Kopf und Schwanz nicht so fremdartig aussähen, hätte man da auf den eher unappetitlichen Gedanken kommen können, dass es sich tatsächlich um Ratten oder ähnliche Nager handelte. Obwohl, irgendwie eklig sahen die Viecher schon aus. Zum Glück half der leckere Geruch darüber hinweg.


  Der Händler hielt drei Finger hoch und schwafelte dazu in seiner ulkigen Sprache. Drei? Was sollte das heißen? Vermutlich drei Kupferlinge, denn alles andere wäre ja Wucher. So kramte Nikko drei Kupfermünzen aus dem Beutel hervor und hielt sie dem Händler im offenen Handteller entgegen.


  Der Verkäufer fuchtelte daraufhin mit den Händen herum und redete ohne Unterlass in seiner Sprache. Dem Tonfall nach zu urteilen, beschwerte er sich über irgendetwas, aber was? Warum nahm er Nikkos Münzen denn nicht an? Wollte er etwa drei Silberlinge für den kleinen Spieß? Das wäre ja ein unverschämter Preis!


  Der junge Meister war nicht hungrig genug, um sich noch länger mit dem Kerl herumzuärgern. Mit einem bockigen Schulterzucken entfernte er sich vom Stand und stieg über eine steile Treppe die Kaimauern hinauf. Von dort oben würde er ohnehin mehr von der Stadt überblicken können.


  


  Nikko war nun schon einige Zeit ziellos durch die unbekannte Stadt mit ihren verworrenen Gassen gelaufen, wobei er immer wieder den Schatten gesucht hatte, um der gleißenden Mittagssonne zu entkommen, und auch den neugierigen Blicken der Leute. Wenigstens hatte hier in der Stadt niemand mehr versucht, ihn anzufassen. Es war vermutlich die Intimität auf dem Boot gewesen, die seine Mitreisenden so vertraut hatte werden lassen.


  Ghalla-Umbua erinnerte von der Bauweise her an das Anwesen des Zauberherrn von Abbhu-Uhamba. Die Gebäude waren allesamt aus hellem Stein gemauert, meist beige oder sandfarben, wirkten jedoch ziemlich schmucklos. Oft hatten sie viele Etagen, manche ein halbes Dutzend, einige sogar mehr. Die Dächer schienen fast alle flach zu sein und waren von Zinnen oder Brüstungen umgeben, sodass sich die Bewohner dort oben aufhalten konnten. Die Fenster wirkten meist wie bloße Löcher in den Wänden. Selten waren Rahmen oder Fensterläden erkennbar, Glas schien hier niemand zu benutzen. Kein Wunder bei der Hitze.


  Nun war es bereits später Nachmittag. Die Temperaturen waren zwar nach wie vor schwer zu ertragen, allerdings brannte die Sonne wenigstens nicht mehr ganz so sehr. Das Klima erlaubte es also, endlich etwas aktiver zu werden. Doch was sollte er tun?


  Nikko hatte sich noch immer nicht richtig überlegt, wie er eigentlich vorgehen sollte. Es war jetzt bereits Nachmittag in einer völlig fremden Stadt, bald würde es Abend werden. Höchste Zeit also, sich um ein Nachtquartier zu kümmern, denn daran, die Meister des Südens noch heute zu finden, war nun nicht mehr zu denken.


  Ein Gasthaus? Ja, das wäre natürlich die beste Lösung, jedenfalls für die erste Nacht und vielleicht auch die kommenden Tage. Doch wie sollte er eines finden, wenn er niemanden danach fragen konnte?


  Des Weiteren drängte sich die Frage auf, ob sein Geld hier überhaupt etwas wert war. Nach längerem Überlegen war der Zauberer nämlich zu der Überzeugung gekommen, dass es daran gelegen haben musste, warum der Händler am Kai ihm keinen der Spieße verkaufen wollte. Wie aber sollte er ein Bett bezahlen, wenn er keine gültigen Münzen besaß?


  Einen Moment lang erwog Nikko, einfach irgendwo auf der Straße zu nächtigen. Doch wäre das für einen Zauberer eine mehr als würdelose Art, die Nacht zu verbringen. Zudem erinnerte er sich daran, dass er ja der Graf von Halfuár war, wenn auch nur noch widerwillig. Trotzdem, als adliger Magier konnte er auf keinen Fall wie ein Bettler im Freien schlafen!


  Wenn er erst ein Gasthaus gefunden hatte, würde er sich dort schon irgendwie ein Bett verschaffen. Falls nötig müsste er sich eben doch als Zauberer zu erkennen geben. Aber vielleicht akzeptierte man ja seine Münzen oder den Schmuck, den ihm die Passagiere auf dem Boot geschenkt hatten.


  Gasthäuser waren meist an großen Plätzen gelegen oder nahe den Stadttoren. Es war zwar gar nicht so einfach, sich im Gassengewirr dieser Stadt zurechtzufinden, aber irgendwann musste er doch auf eine größere Straße stoßen, die dann zu einem Platz oder Tor führte!


  


  Es war bereits dunkel, als Nikko endlich einen Platz mit einem Gebäude gefunden hatte, das ein Gasthaus sein könnte. Wie oft er bei seiner Suche im Kreis gelaufen war, wollte er lieber gar nicht erst wissen. Jedenfalls knurrte nun der Magen, die Füße waren wund gelaufen, der Rücken schmerzte vom schweren Gepäck, und überhaupt könnte der Zauberer ein weiches Bett vertragen.


  Das Gebäude sah von außen sehr groß aus. Vor seinem Eingang erstreckt sich ein Garten, in dem überall Tische standen, an denen es sich unzählige Gäste bequem gemacht hatten. Einige aßen, andere tranken, fast alle nuckelten an Schläuchen, die in große Flaschen führten. Was für ein bizarrer Anblick!


  Unter den neugierigen Blicken der Gäste bahnte sich Nikko seinen Weg in das Innere des Anwesens, wo es noch viel mehr Besucher gab. Auch hier stand bei jedem Tisch solch eine komische Flasche mit Schläuchen.


  Nervös schaute sich der Zauberer erst einmal genauer um. Schrecklich fremd kam ihm dies alles vor und ließ ihn spüren, dass er irgendwie nicht hierher gehörte. Dennoch, er hatte sein Ziel fest vor Augen und musste sich eben auch hier in der Ferne behaupten.


  Mit dem Wissen, ein mächtiger Zauberer zu sein, dem so schnell niemand etwas vormachen konnte, schritt Nikko erhobenen Hauptes auf einen Mann zu, den er für den Wirt des Hauses hielt. Jedenfalls goss der Kerl fleißig Getränke in Becher aus einem eigenartigen Material, das den Meister irgendwie an die Hörner der Ziegen Vyldoros erinnerte.


  »Ein Zimmer für die Nacht«, sprach der Zauberer, ohne jedoch viel Hoffnung zu hegen, dass der Mann ihn überhaupt verstehen würde.


  So antwortete der vermeintliche Wirt auch nur etwas in seiner eigenen Sprache. Die Mimik ließ dabei vermuten, dass er wirklich keine Ahnung hatte, was Nikko von ihm wollte.


  Daraufhin hörte der junge Meister einen anderen Mann im Hintergrund laut etwas sagen. Zunächst in der Sprache des Südens.


  »Das Haus ist bis auf das letzte Bett belegt, Reisender«, überraschte der Herr dann in der Sprache des Nordens, mit einem Akzent, der auf die südlichen Regionen des Reichs hindeutete.


  Nikko drehte sich verzückt um, so erfreut war er, endlich wieder mit jemandem reden zu können. Doch konnte er nicht erkennen, wer da gesprochen hatte. Auch ließ sich unter den Gästen so schnell niemand ausmachen, der anders als die schwarzhäutigen Menschen des Südens aussah.


  »Wer hat das gesagt?«, verlor der Zauberer dann die Geduld und wollte auf keinen Fall riskieren, dass ihm der mögliche Gesprächspartner noch entwich.


  »Immer schön freundlich …«, drehte sich ein Mann an einem der Tische in der Ecke zu Nikkos Rechten um und stockte plötzlich, »ähm … verzeiht, werter Meister. Ich hatte nicht sofort erkannt, dass Ihr vom ehrwürdigen Orden seid.«


  Schon besser, frohlockte Nikko innerlich und beäugte den Mann erst einmal genauer. Der Kerl sah wie einer der Südlinge des Reichs aus, vermutlich aus Zûldaján oder Zûlifa. Der Kleidung nach zu urteilen war er zwar nicht ohne Mittel, aber auch nicht übermäßig betucht. Wohl nur ein einfacher Händler, der hier im fernen Süden sein Glück suchte.


  »Seid gegrüßt«, antwortete Nikko freundlich aber ernst. »Es freut mich, in der Ferne die Sprache der Heimat zu hören.«


  Der Mann kam nun auf den Meister zugelaufen und verbeugte sich tief vor ihm.


  »Es ist mir eine Ehre, Meister, Euch Freude bereitet zu haben«, buckelte der Kerl. »Mein Name ist Zafû, Händler aus Zûlifa.«


  »Zûlifa?«, nickte der Zauberer. »Ich hatte kürzlich das Vergnügen, die Hauptstadt Zulîf zu besuchen.«


  »Doch lasst mich nicht abschweifen«, lächelte er dann. »Ich bin gerade erst mit dem Boot aus Abbhu-Uhamba angekommen und noch sehr fremd hier in der Stadt.«


  »Abbhu-Uhamba?«, wunderte sich der Händler und buckelte dann erneut: »Meister, es wäre mir eine große Ehre, Euch hier in Ghalla-Umbua zu unterstützen.«


  »Lasst mich zunächst dafür sorgen, dass der Wirt Euch ein angemessenes Zimmer zur Verfügung stellt«, lächelte er. »Einem Angehörigen Eures Standes steht natürlich das beste Bett des Hauses zu. Hier unten viel mehr noch als in unserer gemeinsamen Heimat.«


  Während Nikko noch am Überlegen war, was die letzten Worte seiner neuen Bekanntschaft wohl bedeuteten, war dieser schon dabei, den Wirt auf Trab zu bringen. Mit weit aufgerissenen Augen schmiss dieser sich dann vor dem Zauberer auf den Boden, vermutlich um Vergebung wegen des zuvor verweigerten Respekts zu betteln.


  Unter den anderen Gästen verursachte dieser Aufruhr hingegen eher Nervosität oder sogar Angst. Mit gesenkten Blicken versuchten viele, jede Aufmerksamkeit von sich abzuwenden, andere entwichen lieber gleich ganz aus dem Gasthaus.


  »Ich wünsche Euch eine angenehme Nacht, Meister«, buckelte dieser Zafû mit dem Wirt im Duett, als die beiden Nikko wenig später auf sein Zimmer gebracht hatten. »Nach dem Frühstück stehe ich Euch morgen selbstverständlich ganz zu Eurer Verfügung.«


  


  Der Händler hatte vermutlich nicht übertrieben, als er Nikko gestern Abend erzählt hatte, dass ihm als Zauberer das beste Bett des Hauses zustünde. Jedenfalls machte das nicht nur geräumige, sondern auch fein eingerichtete Gemach durchaus den Eindruck einer erstklassigen Unterkunft.


  Der junge Meister hatte hier eine äußerst angenehme Nacht verbracht, die anfangs nur vom stickigen Klima des Südens bedroht schien. Wie schon in den Tagen und Wochen zuvor hatte ein Kältezauber jedoch schnell Abhilfe geschaffen. Auch wenn er sich nicht sehr wohl dabei gefühlt hatte, in der Stadt ganz ohne Erlaubnis Magie zu wirken, hatte er sich den Luxus eines kühlen Schlafes nicht verwehren wollen.


  Nach den vielen Tagen auf dem mächtigen Strom hatte das weiche Bett dem Zauberer zudem sehr wohlgetan. Obwohl ihm seine Unterbringung auf dem Kahn durchaus angemessen vorgekommen war, gab es doch nichts, was ein richtiges Bett ersetzen konnte.


  Das Frühstück hatte man Nikko mittlerweile auf das Zimmer gebracht. Auch wenn die viel zu scharfen Speisen hier im Gasthaus von höherer Qualität als auf dem Boot erschienen, wusste der junge Zauberer dennoch nicht, was genau er da eigentlich aß und trank. Vielleicht war das ja auch besser so.


  Der Magier konnte sich einfach nicht an die seiner Meinung nach völlig überwürzte Küche des Südens gewöhnen. Wie immer brannte die Zunge bereits nach wenigen Bissen, dann der ganze Mund. So musste er das Mahl wieder einmal beenden, bevor er richtig satt war. Wenigstens war es ihm so nicht möglich, sich übermäßig den Wanst vollzuschlagen.


  Bald würde dieser Händler aus Zûlifa kommen, sinnierte Nikko dann nach dem unbefriedigenden Morgenmahl. Der Mann hatte ja angeboten, ihm heute zur Verfügung zu stehen. Wie sollte der Zauberer dieses Angebot am besten nutzen?


  Er konnte diesem Zafû doch nicht erzählen, warum er wirklich hier war und wie wenig er über die Stadt wusste. Was würde denn das für einen jämmerlichen Eindruck machen? Irgendwie musste er dem Händler alle wichtigen Informationen entlocken, ohne dabei selbst wie ein Idiot dazustehen!


  Was aber sollte Nikko dem Kerl sagen, wenn dieser fragte, was der Zauberer eigentlich in der Stadt wollte, oder warum er nicht bei den anderen Magiern war? Natürlich war er als Ordensmagier einem Gewöhnlichen keine Antwort schuldig. Vielleicht war es am besten, sich genau darauf zu berufen. Nicht, dass er sich wieder in irgendwelche Lügen verstrickte!


  Ja, genau! Es ging den Händler absolut nichts an, was Nikko hier unten zu suchen hatte. Alles, was der Mann wissen sollte, war, dass der Zauberer im Süden fremd war und sich gerne die Stadt zeigen lassen würde. Dabei könnte der junge Meister so oder so alles erfahren, was er wissen wollte.


  Mit seinem Plan zufrieden, fragte sich Nikko nun, wann der Kerl endlich käme. Es wäre schließlich in seinem Sinne, den noch halbwegs kühlen Morgen so gut wie möglich zu nutzen. Es war sowieso nur eine Frage der Zeit, bis die gleißende Mittagssonne jeden Schritt im Freien wieder zur Tortur geraten ließ.


  Während der Zauberer weiter auf diesen Zafû wartete, machte er sich auf einmal Gedanken um die Bezahlung des Zimmers. Er hatte zwar genug Geld dabei – wahrscheinlich mehr als genug, um das ganze Gasthaus zu kaufen. Allerdings war er sich nach wie vor nicht sicher, ob seine Münzen hier unten überhaupt akzeptiert würden.


  Nikko fragte sich noch, was er nur machen sollte, wenn er seine Rechnung nicht bezahlen konnte – da klopfte es schon an die Tür.


  »Herein!«, forderte der Zauberer mit kräftiger Stimme.


  »Guten Morgen, Meister«, verbeugte sich der Händler Zafû und betrat das Zimmer. »Ich hoffe, Euch war eine angenehme Nacht vergönnt, Meister?«


  »Ich habe ausgezeichnet geschlafen«, versuchte Nikko Distanz zu wahren, obwohl ihm der Herr zunehmend sympathisch wurde.


  »In diesem prächtigen Zimmer hätte wohl jeder einen guten Schlaf«, lächelte Zafû und seufzte dann: »Zauberer müsste man sein! Ich könnte mir diese Unterkunft nie leisten.«


  Oh je, das hieße ja, dass das Quartier wirklich teuer war. Umso schlimmer wäre es also, wenn man Nikkos Geld hier nicht akzeptierte. Aber was drohte ihm als Magier schon?


  »Ihr sagtet, Ihr wäret fremd in der Stadt?«, wollte der Händler dann wissen. »Nur in der Stadt oder im ganzen Süden? Ach was rede ich, Ihr kommt ja aus Abbhu-Uhamba.«


  »Ich habe nur wenige Stunden dort verbracht«, stellte Nikko klar. »In der Tat bin ich im ganzen Süden fremd, aber insbesondere hier in Ghalla-Umbua.«


  »Ja, der Süden erscheint den meisten Besuchern aus dem Reich als fremd oder sogar regelrecht bizarr«, nickte Zafû. »Jedenfalls, wenn sie das erste Mal hier sind.«


  »Gibt es denn viele Besucher aus dem Reich?«, wollte Nikko das Gespräch am Laufen halten.


  »Nein«, lachte Zafû. »Sehr wenige nur nehmen die lange Reise hierhin auf sich, vor allem Händler.«


  »Einen Vertreter des ehrwürdigen Ordens habe ich hier unten allerdings noch nie gesehen«, fuhr er mit neugierigem Blick fort.


  Das waren gute Nachrichten. So konnte der Kerl auf jeden Fall nicht wissen, wie wenig es sich für Nikko als Zauberer geziemte, den Sitz der Meister des Südens nicht zu kennen. Sollte er also einfach ganz dreist danach fragen?


  Wieso eigentlich? Es ging den Händler ja nichts an! Wie geplant würde Nikko sich von ihm die Stadt zeigen lassen. Nur, wenn er danach noch immer nicht wusste, wo die Meister zu finden sind, würde er doch fragen müssen.


  »Ich nehme an, Ihr wollt alsbald Eure … Kollegen hier aufsuchen?«, bohrte der neugierige Händler weiter. »Wenn es Euch danach ist, zeige ich Euch vorher gerne die Stadt.«


  »Es eilt nicht«, zuckte Nikko die Schultern. »Ich nehme Euer Angebot an.«


  »Wir können sofort aufbrechen, Meister«, verbeugte sich Zafû. »Wenn Ihr eine weitere Nacht hier zu verbringen gedenkt, könnt Ihr Euer Gepäck ruhig in Eurem Zimmer lassen. Der Wirt wird mit seinem Leben dafür bürgen, dass niemand Hand daran legt.«


  Die Aussicht, seinen schweren Rucksack, in dem sich neben Thorodos’ Wälzer, dem Buch über den Süden und anderen Kleinigkeiten nun auch noch die Geschenke der Mitreisenden auf dem Boot befanden, nicht den ganzen Tag mitschleppen zu müssen, war einfach zu verlockend.


  »Ja, ich werde es hier noch eine Nacht aushalten«, nickte er dann und erinnerte sich plötzlich wieder an die Frage der Bezahlung.


  »Ich habe jedoch nur Münzen des Reichs bei mir«, sprach er seine Sorge offen aus.


  »Meister«, schien Zafû ganz verschreckt, »niemand hier würde es wagen, Euch Euren Aufenthalt in Rechnung zu stellen. Es ist eine viel zu große Ehre, einem hohen Meister zu Diensten zu sein.«


  Das waren ja Zustände! In der Heimat stand er als Zauberer schon über allen Gewöhnlichen. Im Süden schien sein Status sogar noch höher zu sein. Wo sich die Leute im Reich nur vor ihm verbeugten, warfen sie sich hier gleich ganz in den Dreck. Jedenfalls, wenn es ihnen erst einmal bewusst wurde, dass da ein Zauberer vor ihnen stand.


  Was er als Magier hier im Süden tatsächlich für Rechte und Privilegien genießen durfte, war jedoch etwas, was er schnellstmöglich herausfinden sollte. Nur so liefe er nicht Gefahr, sich allzu sehr zu blamieren. Konnte er den Händler aber einfach so danach fragen?


  Besser nicht! Alles, was er wissen musste, könnte er auch durch klug platzierte Fragen in ganz normalen Gesprächen erfahren. Das war zwar schwieriger und dauerte länger. Nikko hatte es allerdings mehr als satt, überall den dummen Jungen zu spielen.


  


  Bis in den späten Vormittag hinein hatte Zafû dem Zauberer dann die Stadt gezeigt, jedenfalls das Viertel um das Gasthaus herum, welches vor allem von Händlern bewohnt und genutzt wurde.


  Im Gegensatz zu Zundaj, wo die verschiedenen sozialen Schichten durch hohe Mauern getrennt waren, schien hier in Ghalla-Umbua alles bunt durcheinandergewürfelt zu sein. Gleich neben prächtigen Anwesen befanden sich ärmlichste Behausungen, neben feinen Gasthäusern lagen schäbige Bordelle, dazwischen die Quartiere mächtiger Gilden – wo eben Platz zum Bauen gewesen war.


  Ganz oben, auf dem Turm einer Handelsgilde, hatte Zafû dem Zauberer dann einen größeren Überblick über die Stadt verschafft. Von dort aus hatte man sogar die höchsten Gebäude auf der anderen Flussseite gut erkennen können, wo offenbar auch die Magier zu finden waren.


  Genauer hatte Nikko es noch nicht in Erfahrung bringen können, da er allzu konkrete Fragen weiterhin lieber vermieden hatte. Eines war jedoch bereits klar geworden – wo die Zauberer im Reich die Fäden nur im Hintergrund zogen, regierten sie hier im Süden ganz offiziell!


  Nikko hatte es sich um die Mittagszeit herum wieder in seinem Zimmer gemütlich gemacht und mit einem Kältezauber für erträgliche Temperaturen gesorgt. So konnte er sich das von Zafû erfragte Wissen noch einmal ganz genau durch den Kopf gehen lassen.


  Wenn er es richtig verstanden hatte, gab es hier gar keinen Adel, sondern alle Macht ging direkt von den Magiern aus. So existierte auch kein Königreich, ja nicht einmal Feudalstaaten. Der Süden war offenbar nur ein loser Bund verschiedener Städte und Landstriche, die allesamt von Zauberern regiert wurden.


  Zauberherr, so hatte sich dieser Kerl in Abbhu-Uhamba vorgestellt. Nun erst verstand Nikko, was der Magier damit gemeint hatte – der Meister war ein Zauberer und somit auch der Herr der ganzen Stadt!


  Wieso war das im Norden eigentlich nicht ebenfalls so? Warum überließen die Magier die Macht dem korrupten Adel und begnügten sich damit, nur im Hintergrund mitzureden? Konnte man das nicht ändern? Musste man es nicht sogar?


  Dieser Frage würde sich Nikko später noch genauer widmen. Nun galt es erst einmal, seine Vorhaben hier unten weiter voranzutreiben.


  Zafû hatte den Zauberer auf ein besonders hohes Gebäude auf der anderen Seite des Flusses hingewiesen. Dort vermutete der Händler den Sitz des Zauberherrn Ghalla-Umbuas, auch wenn er diesen Titel umschrieben hatte. Genau wusste er es allerdings nicht. Die Westseite der riesigen Stadt war eben auch für ihn fremd.


  Eines war klar, Nikko würde diesen Zauberherrn bald aufsuchen müssen. Immerhin war Ghalla-Umbua dessen Stadt, mehr noch als Halfuár Nikkos Land war. Es geziemte sich für einen Magier einfach nicht, unerkannt unter der Nase eines anderen Zauberers zu weilen.


  Was nun aber genau die Meister des Südens sein sollten, war ihm nach wie vor unklar. So, wie Nikko es verstanden hatte, regierte je ein mächtiger Meister eine der vielen Städte oder Landstriche. Waren die Meister des Südens eine Art übergeordnete Gilde, der alle Zauberherren angehörten? Wenn ja, war ihr Hauptsitz hier in Ghalla-Umbua?


  Bei dieser Menge an Unwägbarkeiten erschien Großmeister Peryndor beinahe das geringste aller Übel. Doch ja, auch an den musste gedacht werden. Nikko hatte schließlich noch immer keine glaubhafte Ausrede dafür parat, wie er überhaupt hier in den Süden gelangt sein konnte, ohne dem Alten hinterher spioniert zu haben.


  Den Nachmittag und Abend würde Nikko allerdings noch mit dem Händler Zafû verbringen, der ihm einige weitere Sehenswürdigkeiten der Stadt zeigen wollte. Die kommende Nacht würde er wieder hier im Gasthaus bleiben. Doch was dann?


  Nikko sah ein, dass er nicht noch mehr Zeit vergeuden durfte. Morgen in aller Frühe sollte er sich aufmachen und den sogenannten Zauberherrn der Stadt aufsuchen. Er konnte nur hoffen, dass Peryndor nicht ausgerechnet dort weilte. Wenn dem aber so war, konnte er es auch nicht ändern. Nikko hatte ja noch über einen halben Tag Zeit, sich eine gute Ausrede zu überlegen.


  Fünftes Kapitel: Auf Irrwegen zum Ziel


  Nach dem Frühstück am folgenden Morgen war es dann so weit. Nikko würde den Weg über die lange Brücke wagen, um auf der anderen Seite des Stroms nach den Zauberern der Stadt zu suchen. Das turmartige Gebäude, welches der Händler Zafû ihm gestern gezeigt hatte, sollte dafür als erster Ausgangspunkt dienen.


  Wie der junge Magier sich herausreden sollte, falls er das Pech hätte, dort ausgerechnet auf Peryndor zu treffen, hatte er sich allerdings noch nicht endgültig überlegt. Jedoch tendierte er mittlerweile dazu, einfach zu bluffen. Er konnte ja behaupten, sich mittels eines der Muster in Thorodos’ Buch hierher teleportiert zu haben. Wenn Ghalla-Umbua tatsächlich der Sitz der Meister des Südens war, musste das Teleportmuster zu ihnen sich doch darin befinden.


  Wo blieb nur dieser Zafû? Sie hatten sich zwar nicht für den Morgen verabredet, aber irgendwie ging Nikko dennoch davon aus, dass der Kerl sich nach dem Morgenmahl wieder hier blicken ließe, um ihn wenigsten noch zur Brücke zu bringen.


  Eigentlich war es aber egal. Der Zauberer würde die Brücke auch ohne den Händler finden. Nur bedankt hätte er sich gern. Wie wäre es ihm nur ergangen, wenn er nicht das riesige Glück gehabt hätte, hier gleich am ersten Abend auf einen Landsmann zu treffen?


  Vielleicht war es aber auch besser so. Für einen Zauberer benahm sich Nikko oftmals zu nett. Gerade hier unten im tiefsten Süden, wo man den Magiern mit noch größerer Ehrfurcht begegnete, könnte er sich mit allzu viel Dankbarkeit gegenüber Gewöhnlichen bei seinen künftigen Kollegen lächerlich machen.


  So ignorierte Nikko sogar den Wirt, der unterwürfig buckelte, als sich der Zauberer im Gastraum zeigte. Auch hier war keine Spur von Zafû. Gut, dann musste er sich also nicht von ihm verabschieden. Je mehr Distanz zu den Gewöhnlichen, desto besser!


  


  Als Nikko die imposante Brücke über den Strom erreichte, war es bereits später Morgen. Mit einigen Bedenken blickte er zu dem wieder wolkenfreien Himmel auf, dessen tiefes Blau zusammen mit der schon jetzt gleißenden Sonne einen weiteren unerträglich heißen Tag versprach.


  Schnurgerade überspannte das Bauwerk den breiten Fluss. Wie lange würde er wohl brauchen, um zur anderen Seite zu gelangen? Das war schwierig zu sagen, aber ein bis zwei Stunden bestimmt. Ein bis zwei Stunden, die er dem Sonnenfeuer schutzlos ausgeliefert sein würde, denn Schatten schien es auf der ganzen Brücke gar keinen zu geben. Die Zinnen der steinernen Brüstung waren auf beiden Seiten nur etwa brusthoch, in den Zwischenräumen sogar noch viel niedriger.


  Es half nichts. Besser, er würde den Marsch jetzt, wo die Sonne noch tief stand, so schnell wie möglich hinter sich bringen. Vielleicht schaffte er es ja auf die andere Seite, bevor der feurige Mittag käme.


  Von der Brücke aus hatte man dann einen ausgezeichneten Blick in alle Richtungen, der für so manche Strapazen entschädigte.


  Zu Nikkos Linken war das Meer zu erkennen. Obwohl der Zauberer bereits früher in Terys und in Sinál die Gelegenheit gehabt hatte, die endlose See ausgiebig zu bewundern, nahm er sich wieder einige Zeit dafür. Irgendwie faszinierte ihn das viele Wasser noch immer, beängstigte ihn aber auch ein wenig.


  Zu seiner Rechten konnte er stromaufwärts blicken, wo der hier so breite Fluss bald schon enger wurde. Warum nur hatte man die Brücke an seiner so ziemlich breitesten Stelle errichtet?


  Diese Frage beantwortete sich auf seinem weiteren Weg. Der Strom hatte sich an seiner Mündung nämlich in viele kleinere Flüsse aufgespalten, zwischen denen langgestreckte Inseln und Sandbänke lagen. Vom Ufer aus hatte er diese nicht erkennen können. Nun aber bemerkte er, wie das Bauwerk die Inseln und Sandbänke in einer geraden Linie verband. Vermutlich war das Wasser stromaufwärts viel zu tief und der Fluss noch zu breit, um dort eine Brücke zu errichten.


  


  Es war noch später Morgen, vielleicht auch früher Vormittag, als Nikko das andere Ende der Brücke erreichte. Allerdings hatte er sich für die Überquerung doch mehr Zeit genommen als geplant. Zu sehr hatte ihn der wundervolle Blick immer wieder zum Verweilen eingeladen.


  Nun aber betrat der Zauberer endlich die Westseite der Stadt Ghalla-Umbua, wo er die Meister des Südens vermutete, jedenfalls einen Teil von ihnen.


  Wie würde das Gespräch wohl ausgehen? Wären die Meister verärgert, weil er sie nicht gleich am ersten Tag aufgesucht hatte? Wussten sie vielleicht schon, dass er hier war? Immerhin hatte Nikko es sich nicht verkneifen können, ab und zu etwas Kälte zu zaubern. Diese und ähnliche Fragen schossen ihm auf seinem Weg in Richtung des hohen Turms durch den Kopf.


  Dann war da auch noch Peryndor. Wenn man Nikkos Kältezauber bereits mitbekommen hätte, wäre seine geplante Notlüge, mittels eines Musters aus Thorodos’ Buch hier hergefunden zu haben, ja hinfällig.


  Warum war eigentlich alles immer so kompliziert? Wieso musste er sich ständig irgendwelche Lügen und Ausreden einfallen lassen? Es war wirklich höchste Zeit, Herr seiner selbst zu werden und niemandem mehr Rechenschaft schuldig zu sein!


  Der Rucksack mit den dicken Büchern und sonstigem Zeug darin schien mit jedem Schritt schwerer zu werden, doch wagte es Nikko nicht, sich mit Zauberei Abhilfe zu schaffen. Er hatte ja keine Ahnung, wie die Meister des Südens darauf reagieren würden.


  So schwitzte und keuchte sich der Magier seinen Weg in Richtung des Turms. Das letzte bisschen Vormittag wollte er schließlich noch ausnutzen, bevor ihm die gnadenlose Mittagshitze eine längere Pause aufnötigen würde.


  


  Bis in den späten Nachmittag hinein hatte Nikko im Schatten der Palmen eines Parks Schutz vor der Sonne suchen müssen. An ein Weitergehen war bei dieser Hitze nicht zu denken gewesen, und zu zaubern hatte er noch immer nicht wieder gewagt.


  Nun aber brannte die Sonne kaum noch, die Temperaturen sanken jedoch nur langsam. Dennoch, wenn er den Turm noch heute erreichen wollte, musste er sich wieder auf den Weg machen.


  In welcher Richtung lag das Gebäude doch gleich? Nach so vielen Stunden in dem weitläufigen Park war sich der Zauberer auf einmal gar nicht mehr sicher. Die umliegenden Häuser und Palmen versperrten zudem jeden Blick!


  Verflucht! Warum hatte Nikko sich nicht genau gemerkt, aus welcher Richtung er gekommen war und wohin er dann weitergehen musste? Hier sah in seinen Augen doch alles gleich aus. Wie sollte er sich da orientieren?


  Langsam machte sich schon erste Panik in ihm breit. Er konnte ja niemanden nach dem Weg fragen! Ob er noch einmal so großes Glück hätte, hier jemandem aus dem Norden über den Weg zu laufen, war mehr als fraglich.


  Nein, Nikko konnte unter all den Passanten nur Einheimische ausmachen. Seine Landsleute würden ja schon von Weitem her wegen ihrer hellen Haut auffallen. Aber so viel Glück war ihm diesmal nicht vergönnt.


  Vielleicht beherrschte ja einer der Leute hier die Sprache des Nordens. Wie aber sollte er das herausfinden? Er konnte doch nicht alle ansprechen, und hier laut in seiner Sprache herumzuschreien, wäre ihm einfach zu peinlich!


  Die Sonne! Spätestens, wenn sie unterging, wüsste er, wo Westen war. Bei ihrem jetzigen Stand könnte er die Himmelsrichtungen zwar auch abschätzen, aber nur ungenau. Westen, was hieß das schon? Der gesuchte Turm befand sich ja nicht genau in dieser Himmelsrichtung. Würde er der untergehenden Sonne entgegen gehen, liefe er doch nach wie vor Gefahr, sein Ziel um Längen zu verfehlen.


  Aber was half es? Irgendetwas musste er tun. Hier stehen zu bleiben und sich der Panik zu ergeben, brachte ihn noch am allerwenigsten voran.


  Die Sonne schräg links im Blick machte sich Nikko also auf, um seinem Ziel wenigstens etwas näher zu kommen. Vielleicht würde er das Bauwerk ja irgendwann durch eine Häuserlücke erspähen. Bei einer derartig dichten Bebauung und schiefen Straßenführung war dies jedoch nichts, worauf er sich verlassen konnte.


  


  Stundenlang war der Zauberer noch durch die Gassen und Straßen der Stadt geirrt, ohne ansatzweise zu wissen, wo er überhaupt war. Bald schon war von der Sonne dann nur mehr ein diffuses Abendrot zu erkennen, das den gesamten Westhimmel erleuchtete und somit kaum bei der Orientierung half.


  Auf einem großen Platz endete Nikkos Irrweg. Sein Ziel hatte er nicht gefunden, zudem verließen ihn nun die Geduld und auch der Mut. Es war jetzt bereits so dunkel, dass er den Turm ohnehin nicht mehr erspähen könnte, selbst wenn er sich in irgendeiner Häuserspalte zeigte. Sein Ziel noch heute zu erreichen, war einfach ein Ding der Unmöglichkeit.


  Der Platz in all seiner Weitläufigkeit würde ihm morgen Früh allerdings helfen, die Spur wieder aufzunehmen. So hoffte es der Zauberer jedenfalls. Derart offen wie hier war die Stadt kaum irgendwo sonst. Wenn er alle Seiten des Platzes abliefe, müsste sich der verdammte Turm doch irgendwo zeigen!


  Wo aber sollte er die Nacht verbringen? Diese Frage hatte sich das letzte Mal ja in unerwartetes Wohlgefallen aufgelöst. Als Zauberer hatte er zudem ganz umsonst ein edles Bett bekommen.


  Wieder ein Gasthaus also? Sicherlich würde er ein solches auch hier irgendwo finden. Nur nahmen ihn die Einheimischen aus noch unbekannten Gründen leider nicht als Zauberer wahr. Vermutlich kleideten sich die Meister des Südens einfach anders oder zeigten ihren Stand mit besonderem Geschmeide. Dieser Zauberherr von Abbhu-Uhamba war ja ordentlich mit Gold behängt gewesen.


  Natürlich könnte Nikko auch eine Kleinigkeit zaubern, um den Gewöhnlichen damit klar zu machen, wer er war, doch wollte er weitere Zauberei lieber vermeiden, solange er sich noch nicht bei den Meistern gemeldet hatte.


  Sollte er es vielleicht doch noch einmal ganz normal mit seinem Geldbeutel versuchen? Er war sich zwar nach wie vor nicht sicher, ob man die Münzen des Nordens in der Stadt akzeptierte, aber Silber war doch Silber! Zur Not bezahlte er eben einen kleinen Aufpreis, um den Mehraufwand für den Wirt zu kompensieren.


  Moment! Als Zauberer stand ihm freie Unterkunft hier offenbar zu. Würde er sich vor seinen künftigen Kollegen nicht lächerlich machen, wenn er nun freiwillig dafür bezahlte? Vermutlich ja.


  Verdammt! Was war das nur für eine missliche Lage? Er konnte weder vor, noch zurück. Egal, was er machte, es gab bei jeder Option zu viele Unwägbarkeiten. Sogar die Möglichkeit, einfach eine Nacht im Freien zu verbringen, barg die Gefahr, dadurch jeglichen Respekt zu verspielen. Was sollte er bloß tun?


  


  Auch einige Zeit später hatte Nikko noch keine Antwort auf die Frage gefunden, wo er die Nacht verbringen sollte. Letztere war mittlerweile bereits angebrochen. So erhellten nun Tausende Sterne den Himmel, an dem kein einziges Wölkchen ihr fahles Licht behinderte.


  Ein schöner Anblick, der ihm im Norden nur selten vergönnt war. Doch zunehmende Müdigkeit verdarb dem Zauberer auch diese kleine Freude.


  Aber was war das? Plötzlich hörte er lautes Gerede auf dem eigentlich seit Stunden ruhigen Platz. Fackeln? Genau konnte Nikko es noch nicht erkennen, allerdings schienen einige Wachen den Park abzusuchen und dabei die wenigen Anwesenden zu befragen.


  Was hatte das zu bedeuten? Vielleicht war es ja verboten, nachts im Park zu weilen. Vielleicht gab es sogar eine Sperrstunde in der ganzen Stadt. War es etwa verboten, so spät noch draußen zu sein?


  Im Fackelschein konnte der Zauberer erkennen, wie eine Frau die Wachen in seine Richtung wies, woraufhin diese dann auf ihn zukamen. Suchten sie etwa ihn?


  Nikko unterdrückte das Gefühl aufkommender Angst. Er hatte schließlich kaum etwas zu befürchten. Zur Not konnte er sich ja mit seiner Zauberei verteidigen. Obwohl, wahrscheinlich würden sich die Soldaten ohnehin vor ihm in den Dreck werfen, wenn sie erst mitbekämen, dass er ein Magier war.


  Fünf Mann standen nun da und beäugten den jungen Zauberer. Einer schien besser ausgerüstet als der Rest. Vermutlich ihr Anführer. Was konnten die Männer von Nikko wollen? Was würde nun geschehen?


  Zu seiner großen Überraschung verbeugten sich die fünf Krieger auf einmal vor ihm. War ihnen etwa klar, dass er ein Zauberer war? Woher aber konnten sie das wissen, wenn dieses Detail allen anderen Einwohnern der Stadt bisher entgangen war?


  Nun redete der vermeintliche Anführer etwas in der komischen Sprache und hielt Nikko dann ein zusammengerolltes Stück Papier entgegen.


  Ein bisschen verdutzt nahm der Zauberer das Schriftstück und entrollte es vorsichtig. Lasst Euch von den Männern an Euer Ziel führen – N., stand dort in der Sprache des Nordens geschrieben, nicht mehr und nicht weniger.


  Nikko war viel zu verwirrt, um jetzt genauer darüber nachzudenken, wer diese Zeilen verfasst haben könnte. Alles, was ihm einfiel, war dem Anführer zuzunicken.


  


  Es war bereits früher Morgen, als die Eskorte ihr Ziel nach stundenlangem Marsch erreichte. Am Osthimmel zeigte sich schon ein blasser Schimmer in Rot, den Nikko jedoch vor lauter Müdigkeit nicht mehr genießen konnte.


  Ein Bett war überhaupt alles, woran der junge Zauberer jetzt noch denken konnte. Es war ihm fast egal, wo er gelandet war und wer ihn hierher führen hatte lassen.


  Ein großes Tor nahm Nikko mit seinen müden Augen zwar wahr, sah aber nicht genauer hin. Immer wieder gähnend folgte er den Kriegern ins Innere, wo ihn ein Bediensteter übernahm, der ebenfalls nur etwas in der Sprache des Südens faselte.


  Einige Minuten lang führte der Diener Nikko durch das scheinbar riesige Gebäude, sehr zum Leidwesen des schlafhungrigen Zauberers auch eine Unzahl Treppen hinauf. Wenn ihm der Kerl wenigsten einen Augenblick zum Verschnaufen gegönnt hätte, hätte er sich ja in der Kraft aufladen können. Doch wusste er vor lauter Müdigkeit nicht, wie er dies dem Diener klar machen sollte.


  Bald drauf endete der Aufstieg ohnehin vor einer Tür, die der Bedienstete gleich öffnete und Nikko in das Zimmer hineinwies. Zu dessen großer Freude barg dieses nicht etwa einen neugierigen Gastgeber, der sicherlich eine Menge Fragen hätte, sondern ein weiches Bett.


  


  Es war wohl die schwüle Mittagshitze, die Nikko einige Stunden später weckte. Jedenfalls wälzte er sich völlig nassgeschwitzt in seinem Bett herum und konnte keinen Schlaf mehr finden.


  Aufzustehen schien bei einem derart stickigen Klima jedoch nicht viel verlockender. Durfte er es riskieren, jetzt einen kleinen Kältezauber zu wirken?


  Besser noch nicht, seufzte der Zauberer. Nicht, bevor er mit seinem Gastgeber gesprochen hatte. Sein Gastgeber? Wer konnte das nur sein? Wo war Nikko überhaupt?


  Diese Fragen trieben ihn dann doch aus den Federn, auch wenn es ihm noch so schwerfiel. Da erst erkannte er den Hauptgrund für die unerträgliche Hitze in seinem Zimmer, ein riesiges Fenster, durch das die Sonne erbarmungslos hineinbrannte.


  Ein Fenster? Nein, eher eine Tür. Ein Balkon? Trotz der Schwüle wollte sich Nikko nun erst einmal genauer umschauen und ging zu der Tür, die tatsächlich auf einen Balkon führte.


  Unter ihm das Häusermeer, dahinter die See. Großartig, man hatte ihm ausgerechnet ein Zimmer mit Blick nach Süden gegeben, wo die Sonne am heftigsten brannte.


  Was vermutlich als Geste der Wertschätzung gemeint war, denn der Blick von hier aus war wirklich faszinierend, wurde für den Zauberer aus dem hohen Norden zur schieren Unerträglichkeit. Man konnte die verdammte Tür, die sich als bloßes Loch in der Wand herausstellte, ja noch nicht einmal schließen!


  Nach genauerem Hinsehen entdeckte der Zauberer wenigstens einen Vorhang. Auch wenn der Stoff so dünn war, dass er gegen die grellen Sonnenstrahlen kaum etwas ausrichten konnte, zog er ihn zu. So war es zumindest ein kleines bisschen weniger hell in dem sonst schattenlosen Raum.


  Vermutlich war er in genau dem Turm angekommen, den er gestern gesucht hatte, mutmaßte Nikko auf dem Bett schwitzend. Immerhin schien er hier ziemlich weit oben zu sein und hatte draußen auch kein höheres Gebäude entdeckt, jedenfalls nicht von seinem Balkon aus.


  Was aber sollte er jetzt machen? War es ihm denn überhaupt gestattet, sein Zimmer zu verlassen, ohne dass man nach ihm rief? Sein Gastgeber konnte doch nicht erwarten, dass der Zauberer sich hier in diesem Ofen dünsten ließ, oder?


  Nikko wunderte sich ein wenig über die eigene Vorsicht. War er vielleicht zu zaghaft? Er wollte es sich ja auf keinen Fall mit den Meistern des Südens verscherzen. Aber übertrieb er dabei nicht? Lief er nicht sogar Gefahr, ihren Respekt zu verlieren, wenn er allzu gefügig blieb?


  Immerhin, er war ein Zauberer! Auch anderen Magiern gegenüber durfte Nikko sich nicht zu klein machen. Es konnte doch nicht sein, dass er hier in der Hitze litt, obwohl schon ein einfacher Zauber Abhilfe verschaffen würde.


  Vielleicht war dies ja ohnehin nur ein Test. Wollte sein Gastgeber etwa nur herausfinden, aus welchem Holz Nikko geschnitzt war?


  Nun knurrte langsam auch der Magen. Nach dem gestrigen Morgenmahl hatte sich der Zauberer nur gegen Mittag eine Kleinigkeit aus seinem Rucksack gegönnt. Schon am Abend war davon nichts mehr übrig gewesen, doch hatten ihn die Sorgen jeglichen Hunger vergessen lassen.


  Nikko entschied sich spontan, jetzt endlich etwas Stärke zu zeigen. Als Zauberer hatte er schließlich das recht, die Kraft zu seinem eigenen Wohl zu nutzen. Wahrscheinlich waren seine Bedenken die ganze Zeit lang ohnehin unbegründet gewesen.


  So wirkte er zunächst einen Kältezauber, um endlich nicht mehr der Hitze schutzlos ausgeliefert zu sein. Ein schnell herbeigezaubertes Mahl sollte gegen den wachsenden Hunger helfen.


  Es war davon auszugehen, dass sein Gastgeber die Zauberei irgendwie mitbekam. So wüsste dieser wenigstens, dass sein Gast nun ausgeschlafen hatte. Hoffentlich würde er Nikko dann bald abholen lassen, denn der hatte inzwischen nicht mehr genug Mut übrig, um jetzt auch noch das Anwesen auf eigene Faust zu erkunden.


  


  Einige Stunden lang hatte Nikko nun bereits in seinem Quartier ausgeharrt. Mit dem Kältezauber war es dort zwar ganz gut auszuhalten gewesen, aber dennoch hatte die Ungewissheit an dem jungen Zauberer genagt. Die Ungewissheit darüber, was ihn überhaupt erwartete und wem er hier begegnen würde.


  Es bestand ja noch immer die Gefahr, dass sich auch Peryndor in diesem Gebäude aufhielt. Dann hätte der Alte womöglich mitbekommen, dass Nikko am gestrigen Abend von einer Eskorte in der Stadt aufgelesen worden war. Seine ohnehin schon wacklige Ausrede, mittels eines Musters aus Thorodos’ Buch aus purem Zufall den Weg nach Ghalla-Umbua gefunden zu haben, wäre in diesem Fall natürlich gar nicht mehr zu gebrauchen.


  Vielleicht hatte der junge Zauberer es ja deswegen auch jetzt, nach so vielen Stunden in seiner Kammer, noch immer nicht sehr eilig, diese zu verlassen, obwohl die Neugier an ihm fraß.


  Irgendwann hielt Nikko es einfach nicht mehr aus. Nicht nur fühlte er sich mittlerweile wie ein Gefangener, er hatte auch Angst, mit seinem Zögern den Respekt der hiesigen Zauberer zu verspielen. Was sollten diese denn von ihm halten, wenn er sich nicht einmal traute, sein Zimmer zu verlassen?


  Mit dem Gefühl, dass es letztlich egal war, was er nun tun würde, öffnete Nikko die Tür. Ob er nun hier in seinem Quartier bliebe und sich so der Lächerlichkeit preisgäbe, oder ob er auf eigene Faust das Anwesen erkundete, und sich so vielleicht den Unmut seines Gastgebers zuzöge – letztlich bargen beide Optionen ein gewisses Risiko.


  Nach einem kräftigen Atemzug hatte der Zauberer genug Mut zusammen und trat durch die Tür nach draußen. Gestern hatte er vor Müdigkeit kaum etwas mitbekommen. Nun aber stellte er fest, dass er sich in einem runden Turm befand, an dessen Außenwand sich ein Gemach an das andere reihte. Die Räume waren durch einen kreisförmigen Korridor miteinander verbunden, in dessen Mitte sich eine Treppe befand.


  Im Treppenhaus konnte Nikko sehen, dass die Treppen ebenfalls kreisförmig waren, einer Wendeltreppe ähnlich, doch ohne eine Säule in der Mitte. Dort war nämlich alles frei und bot einen Blick sowohl nach unten als auch nach oben, von wo aus Tageslicht das Treppenhaus erhellte.


  Der junge Zauberer erkannte, dass er sich im oberen Drittel des Turms befand, und entschied sich spontan dazu, zunächst einmal ganz nach oben zu steigen. Von dort aus hätte er bestimmt einen ausgezeichneten Blick über die Stadt.


  Auf seinem Weg nach oben bemerkte er, dass sich der Querschnitt des Turms langsam von kreisförmig nach quadratisch änderte. Seltsam, so etwas hatte er noch nie gesehen.


  Ganz oben wurde die Treppe schließlich immer enger, sodass sich selbst der hagere Zauberer dünn machen musste. Den letzten Teil der Kletterei musste er sogar über eine nicht sehr stabil wirkende Leiter absolvieren, die ihn auf eine offene Plattform führte.


  Das Areal war quadratisch und maß etwa fünf Schritt in jede Richtung. In seiner Mitte klaffte ein Loch, das den größten Teil der Fläche einnahm und für das Tageslicht im Treppenhaus sorgte.


  Über die Brüstung der Plattform hinweg konnte der Zauberer dann einen grandiosen Blick genießen. Die freie Sicht in alle Richtungen erlaubte es ihm, sich endlich ein Gesamtbild von der riesigen Stadt zu machen.


  Der Turm war weit und breit das höchste Gebäude und musste daher jenes gewesen sein, dass er schon beim Überqueren der Brücke anvisiert hatte. Wenigstens hatte er sich gestern also das richtige Ziel gesetzt.


  Wie hoch mochte das Bauwerk wohl sein? Drei oder vier Steinwürfe bestimmt. Allerdings konnte er Höhen damit nur schlecht abschätzen. Der weite Blick ließ jedoch keinen Zweifel daran, dass es sich um ein außergewöhnlich hohes Gemäuer handelte.


  Was Nikko sonst noch auffiel, war das flache Land ringsherum. Ohne den breiten Strom und das Meer hätte es ihn an die Ebene Hymals erinnern können, wenn es nicht auch von so anderer Farbe wäre. Überwogen in seiner neuen Heimat saftige Grüntöne, so erschien hier alles irgendwie sandig und trocken. Nur in einiger Entfernung ließ sich etwas erkennen, das ein Palmenwald sein könnte.


  Nach längerem Hinsehen erkannte der Zauberer auch einen blassen Schatten am Horizont, ganz weit im Nordwesten. Waren das etwa Berge? Ja, soweit er es sehen konnte, gab es dort tatsächlich ein Gebirge. Wie weit entfernt mochte es wohl sein?


  Einige Worte in der komischen Sprache des Südens schreckten den Zauberer aus seinen Gedanken auf. Ein Mann, es könnte der Diener von heute Morgen gewesen sein, winkte Nikko zu sich und bedeutete ihm zu folgen.


  Hatte er also endlich die Aufmerksamkeit des Hausherrn auf sich gezogen? Der Zauberer folgte dem Bediensteten zunächst die steile Leiter hinab, dann die engen Treppen und schließlich auch das großzügige Treppenhaus weiter nach unten.


  Ganz unten im Turm angekommen, verließ der Diener zu Nikkos Überraschung das Gebäude und führte ihn dann über das weitläufige Gelände um den Turm herum in einen üppigen Garten.


  Da erst fiel Nikko auf, wie ruhig es überall war. Außer dem Diener schienen hier keine anderen Leute herumzuwuseln, nicht einmal Wachen waren zu sehen.


  Ihr Weg endete an einem plätschernden Brunnen, neben dem ein mit Tee und Gebäck lockender Tisch und zwei bequem anmutende Stühle standen. Auf einem der Stühle hatte es sich ein eher jung aussehender Mann gemütlich gemacht, der von seinen Kleidern her an diesen … Wie hieß er doch gleich? … jedenfalls an den Zauberer in Abbhu-Uhamba erinnerte.


  »Setzt Euch bitte, Meister Nikko«, bat der Herr in der Sprache des Nordens, ohne dass man einen Hauch eines Akzents vernehmen konnte, und zeigte auf das Gebäck und den Tee: »Bedient Euch.«


  Bei näherer Betrachtung wirkte der Mann noch jünger als zunächst angenommen, vielleicht Ende zwanzig. Sein Gesicht war etwas schmaler als das der anderen schwarzen Menschen hier, die Nase nicht so breit und die Lippen weniger fleischig. Nur das Haar war ebenso kraus.


  »Habt Dank«, piepste Nikko, in dem auf einmal große Unsicherheit aufkam. Woher kannte der Mann seinen Namen? Warum beherrschte er die Sprache des Nordens so gut?


  Nun aber setzte er sich wie gebeten zu dem Herrn an den Tisch und nahm der Höflichkeit halber ein Stück Gebäck. Hunger hatte er eigentlich keinen.


  »Mein Name ist Meister Nibegu«, stellte sich der andere Magier dann mit einem freundlichen Lächeln vor. »Ich bin der Fürstmagier der Stadt Ghalla-Umbua und der darum liegenden Lande.«


  »Fürstmagier?«, verstand Nikko nicht, was dieser Nibegu meinte.


  »Bei uns sind so gut wie alle Zauberer auch weltliche Regenten«, erklärte Nibegu. »Der entsprechende Titel in unserer Sprache würde in Eure zwar eher als Zauberherr übersetzt werden, doch hat sich in Eurem Orden der Titel Fürstmagier etabliert.«


  Da hatte Nikko also richtig damit gelegen, wie er die Bezeichnung des Magiers in Abbhu-Uhamba gedeutet hatte. Der Begriff Fürstmagier, so komisch er auch klang, wirkte dabei durchaus erhabener als Zauberherr.


  »Meister Numbho hat mir nicht viel über Euch berichten können«, fuhr er fort, bevor Nikko noch etwas dazu sagen konnte. »Erzählt mir bitte, wer Ihr seid und was Euer Begehr ist.«


  Numbho? Ach ja, so hieß der Kerl in Abbhu-Uhamba. Das beantwortete auch gleich die Frage, woher dieser Nibegu Nikkos Namen wusste und vermutlich ebenfalls, wie er von dessen Anwesenheit Kenntnis erlangt hatte.


  »Ihr kennt meinen Namen schon«, versuchte Nikko souverän zu wirken. »Ich bin Meister des … Arkanen Ordens, Hofmagier Seiner Hoheit, des Herzogs von Hymal, und der Graf von Halfuár.«


  »Ein Graf?«, war Nibegu ganz erstaunt. »Wenige Zauberer des Nordens beanspruchen für sich auch Land und weltliche Titel, obwohl unsereins doch dafür geboren ist, über die Gewöhnlichen zu herrschen.«


  Mit einem zufriedenen Grinsen nickte er Nikko zu. Das konnte nur Anerkennung bedeuten. Falls sich der junge Zauberer durch sein bisheriges Auftreten im Süden blamiert hatte, so hatte er hier gerade wieder einiges an Boden gut gemacht.


  »Ihr habt recht, Meister Nibegu«, lächelte Nikko. »Man sollte das Herrschen nicht den Gewöhnlichen überlassen. Gerade der Adel im Norden, der sich so besonders fühlt, ohne aber besonders zu sein, ist eine Zumutung für alle. Auch und vor allem für uns Zauberer.«


  »Wohl gesprochen, junger Meister«, lachte der Herr der Stadt. »Solch wahre Worte hört man von den verehrten Kollegen im hohen Norden leider nur allzu selten.«


  »Ihr gefallt mir, Meister Nikko«, fuhr er dann fort. »Deswegen sei Euch Euer … ungewöhnliches Auftreten auch verziehen. Doch mahne ich, Euch künftig an die Regeln zu halten.«


  »Welche Regeln?«, platzte es aus Nikko heraus, bevor er überhaupt nachdenken konnte.


  »Ich verstehe«, nickte der Fürstmagier in aller Ruhe. »Ein junger Meister, der ganz auf eigene Faust seinen Weg zu uns gefunden hat. Ihr imponiert mir immer mehr. Doch wandelt Ihr hier, wie man bei Euch wohl sagt, auf rohen Eiern.«


  Nikko musste erst einmal kräftig schlucken. Dass er hier so viel falsch machen konnte, war ihm gar nicht bewusst gewesen. Wie aber sollte er alles richtig machen, wenn er die Regeln überhaupt nicht kannte?


  »Wer hat Euch eigentlich ausgebildet?«, wollte Nibegu dann mit freundlichster Stimme wissen.


  »Großmeister Peryndor und …«, kam Nikko ins Stocken. Sollte er auch den Nekromanten erwähnen?


  »Und?«, bohrte Nibegu grinsend weiter.


  »Meister Hafuch«, versuchte Nikko so zu klingen, als sei dies ganz normal.


  »Soso«, murmelte der Magier. »Der von den Euren der Nekromant geschimpfte?«


  »Ja.«


  »Meister Nikko«, meinte Nibegu dann, »wir haben viel zu bereden, sehr viel. Doch vorher gibt es viel zu überlegen, sehr viel. Wir werden morgen oder auch später weiterreden. Bis dahin seid Ihr hier selbstverständlich mein Gast.«


  »Habt vielen Dank«, war Nikko nicht nur erleichtert, sondern auch überrascht. »Doch gestattet mir bitte noch eine Frage.«


  »Sie sei gewährt«, lächelte der Fürstmagier.


  »Ist Großmeister Peryndor hier?«


  »Nein«, antwortete Nibegu zu Nikkos großer Erleichterung. »Er kam vor einigen Tagen kurz durch die Stadt, hat mir – wie es sich gehört – die Aufwartung gemacht und ist dann gleich wieder weitergereist.«


  Sechstes Kapitel: Ein neuer Verbündeter?


  Nikko war eigentlich ganz zufrieden damit, wie das Treffen mit dem Hausherrn am gestrigen Abend verlaufen war. Natürlich hatte das Gespräch einige Fragen offengelassen, aber dies war für den jungen Meister wirklich nichts Neues mehr.


  Ein wenig beunruhigt war Nikko dennoch, weil er diesem Nibegu nach seiner Ankunft in der Stadt nicht den nötigen Respekt entgegengebracht hatte. Wie aber hätte er es besser wissen sollen? Er wusste ja noch immer nicht genau, was von ihm erwartet worden war.


  Es war vor allem die Erwähnung Peryndors, die Meister Nibegus Stimmung so plötzlich verbessert hatte. Oder war dies doch dem Nekromanten geschuldet? Nikko war sich nicht sicher. Allerdings hatte er seinem Gastgeber auch schon vorher mit seinen eigenen Ansichten imponiert.


  Beim Inspizieren des Morgenmahls, das ihm ein Diener auf sein Zimmer gebracht hatte, fragte sich Nikko dann, was es denn so viel zu besprechen und überlegen gab. Mit diesen oder ähnlichen Worten hatte Meister Nibegu die Unterhaltung ja so abrupt beendet.


  Das Essen war wieder einmal so gar nicht nach dem Geschmack des jungen Zauberers. Er war die überwürzten Speisen des Südens nun mehr als leid. Auch konnte er sich nie ganz sicher sein, was er sich da überhaupt in den Mund stopfte.


  Lustlos stocherte Nikko in einer verdächtigen Schale mit kringeligem Inhalt, der von irgendeinem Gewürz in ein derart tiefes Rot gefärbt war, dass man kaum noch erkennen konnte, um was es sich bei den Kringeln handelte. Was konnte es nur sein?


  Aus purer Neugier und auch aus Vorsicht nahm er sich einen dieser zusammengerollten Brocken von der Größe eines kleinen Fingers und versuchte die rote Paste davon abzukratzen. Was war denn das? Igitt, eine fette Raupe!


  Nikko hätte sich fast übergeben und war froh, von dieser ekligen Speise nicht bereits probiert zu haben. Nein, mit der Küche des Südens konnte er sich nicht anfreunden. Nun noch viel weniger als bereits zuvor.


  Einen Moment lang erwog der junge Meister, den morgendlichen Hunger mit herbeigezaubertem Brot zu stillen, doch war auf einmal jeder Appetit verschwunden. Schon beim Anblick der Schale mit den Viechern musste er sich gleich wieder schütteln.


  Hoffentlich hatte er in den vergangenen Tagen nicht ohne Wissen ähnliches Getier verspeist! Mit einer Gänsehaut ließ sich Nikko jedes Mahl noch einmal genau durch den Kopf gehen. Nein, er war sich ziemlich sicher, dass alles aus Gemüse und größeren Fleischstücken bestanden hatte. Von welchem Tier letztere gewesen waren, wollte er lieber gar nicht erst wissen.


  Es war schon sehr bizarr, ihm hier Raupen zum Essen zu servieren. Dennoch, er war schließlich zu Gast in einer weit entlegenen Region, in der die Menschen eben nicht nur so anders aussahen, sondern offenbar auch völlig andere Sitten und Gebräuche hatten. Dazu gehörte natürlich auch die Küche.


  Wahrscheinlich waren die Würmer sogar eine Delikatesse, die vielleicht nur die Reichen und Mächtigen aßen. War die seltsame Speise etwa als Hochschätzung gedacht?


  Nikko konnte sich nicht sicher sein. Zwar war klar, dass er die Raupen nicht essen würde, sie jedoch zurückgehen zu lassen, wäre vermutlich eine Beleidigung für seinen Gastgeber. Was sollte er nur machen?


  Am besten, er würde die Viecher verschwinden lassen. Aber wie? Im Zimmer gab es nichts, wo er sich ihrer entledigen könnte. Bei der Hitze würden sie ja binnen weniger Stunden zu stinken anfangen, wenn er sie einfach irgendwo versteckte.


  Der Balkon? Besser nicht! Es wäre doch zu peinlich, wenn er beim Entleeren der Schale beobachtet würde. Mit einem gemeinen Kichern mahlte sich Nikko im Geiste aus, wie die würzigen Würmer gar jemandem auf den Kopf klatschten.


  Er könnte sie natürlich einfach in eine andere Dimension bringen, etwa in die blaue Welt. Sollten sich die silbernen Schlangen doch daran sattfressen! Obwohl, was wäre das für ein Aufwand, nur um ein ungeliebtes Mahl loszuwerden? Außerdem wäre es vielleicht unhöflich, als Gast solch starke Zauberei zu wirken. Schließlich konnte man gerade mit der Dimensionsmagie auch jede Menge Unheil anrichten.


  Trotzdem, Zauberei schien der richtige Weg zu sein. Als Magier war es ja nicht nur sein recht, alle Probleme mit ihr zu lösen, sondern fast schon seine Pflicht. Aber wie sollte er vorgehen? Teleportation? Vielleicht.


  Moment! Er konnte doch Essen herbeizaubern. Warum kehrte er diesen Vorgang nicht einfach um? Anstatt das Essen aus der Kraft zu erzeugen, könnte er es sicherlich wieder in die Kraft überführen und damit sozusagen verschwinden lassen. Ja, das war es doch!


  Solch ein Zauber dürfte zudem nicht sehr auffällig sein, vor allem wenn er die dabei entstandene Kraft gleich absorbierte. Zwar käme diese auch von den Raupen, aber von denen wäre dann ja nichts mehr zu erkennen. Nein, Nikko würde das nicht als ekelhaft empfinden, da war er sich sicher.


  Der Zauberer studierte die von der roten Paste befreite Raupe nun so genau, dass er sie herbeizaubern könnte. Mit deren Muster im Kopf bräuchte er den Zauber jetzt nur noch umzukehren.


  Theoretisch war es einfach. Dennoch wollte er lieber erst einmal den einzelnen Wurm verschwinden lassen, bevor er sich gleich an die ganze Schüssel machte.


  Gesagt, getan. Schon nach einem Augenblick war das kringelige Tier verpufft, und Nikko labte sich an der freigesetzten Kraft. Das tat gut!


  Voller Tatendrang wollte der Zauberer nun schnell die ganze Schüssel loswerden. Am besten, er ließe dabei gleich noch die rote Gewürzpaste mit verschwinden. Also schaute er sich die Pampe genauer an, um auch die anderen Muster zu erkennen.


  Nikko glaubte nun, alles zu wissen, was für den Zauber nötig war. Worauf also warten? So wiederholte er das Kunststück Schritt für Schritt, wobei er alle Muster einarbeitete, die er vorher erkannt hatte.


  Gar nicht so einfach! Der Zauberer versuchte, aller Aspekte und Muster Herr zu bleiben. Doch was war das? Irgendetwas stimmte nicht! Abbruch! Abbruch!


  


  Ein Klopfen ließ Nikko aus einer Benommenheit erwachen. Was war geschehen? Wo war er überhaupt? Wer … nein, so viel war ihm doch noch klar.


  Der Zauberer versuchte, seine Gedanken wieder zu ordnen. Die Meister des Südens. Ghalla-Umbua. Meister Nibegu, der Fürstmagier der Stadt. Ja, Nikko befand sich noch immer als Gast in dessen riesiger Residenz.


  Wieder ein Klopfen. Es kam von der Tür, aber sein Geist war noch zu träge. Was war nur geschehen? Ach ja, die ekligen Raupen! Nikko hatte versucht, das unappetitliche Mahl mittels Zauberei verschwinden zu lassen, um nicht Gefahr zu laufen, seinen Gastgeber zu beleidigen.


  Ein Blick dort hin, wo sich die Schüssel mit den Würmern befunden hatte, offenbarte, was schiefgelaufen sein dürfte. Nicht nur die würzigen Raupen waren verschwunden, sondern auch die Schüssel und sogar ein großer Teil des Tischs!


  Wieder das Klopfen. Nikko würde die Tür gleich öffnen müssen, um keinen Verdacht aufkommen zu lassen, dass etwas nicht stimmte. Wie aber sollte er hier so schnell Ordnung schaffen?


  »Einen Augenblick bitte«, bat der Zauberer, obwohl er ja wusste, dass man ihn vermutlich gar nicht verstand. Jedenfalls würde sein Besucher nun wissen, dass ihm nichts Schlimmes zugestoßen war.


  Schnell griff sich Nikko den Tisch, oder was davon noch übrig war. Das Möbel musste aus dem Blickfeld verschwinden, bevor er die Tür öffnete! Doch wohin?


  Der Balkon? Ja, dort würde das ramponierte Stück so schnell nicht erspäht werden. Also wuchtete der junge Meister die Reste des Tischs so zügig nach draußen, wie es ging.


  »Was ist denn?«, gab Nikko sich große Mühe, genervt zu klingen, als er die Tür dann einen Augenblick später öffnete.


  Ein Bediensteter antwortete in der unverständlichen Sprache des Südens und verbeugte sich nur leicht. Dass sich der Kerl nicht gleich ganz vor Nikko auf den Boden warf, lag wohl daran, dass er ein Tablett mit dem trug, was vermutlich das Mittagsmahl sein sollte.


  Der junge Zauberer wies den Diener hinein und bereute dies schon einen Moment später. Wo sollte der Mann denn das Tablett abstellen? Den kaputten Tisch hatte Nikko ja auf dem Balkon versteckt.


  Entsprechend verwirrt schaute sich der Bedienstete in dem Gemach um und brabbelte etwas in seiner Sprache. Letztlich blieb ihm nichts anderes übrig, als das Tablett auf dem Boden abzusetzen. Rückwärts buckelnd und irgendetwas Unverständliches sagend verließ er dann das Zimmer.


  Vermutlich würde er gleich einen neuen Tisch bringen. Wie aber erklärte er sich das fehlende Möbel? Schlimmer noch, würde er dem Herrn des Hauses davon berichten?


  Nikko fühlte sich unwohl in seiner Haut. Was sollte er dem Fürstmagier nur erzählen, wenn dieser ihn tatsächlich nach dem Verbleib des Tisches fragen würde? Oh je, in was für eine peinliche Situation hatte sich der junge Zauberer da wieder gebracht?


  Nun aber galt es erst einmal herauszufinden, was heute Morgen schiefgelaufen war. Die einzelne Raupe hatte er ja ohne Probleme verschwinden lassen können.


  Das Fehlen der Schüssel und von Teilen des Tischs beantwortete die Frage jedoch von selbst. Nikko hatte einfach zu viele Muster in den Zauber fließen lassen, darunter eben auch die der Schüssel und des Tischs. Da er zudem die freigewordene Kraft absorbiert hatte, war auch klar, warum es ihn derart umgehauen hatte.


  Ja, es war einfach zu viel reine Kraft, der er da plötzlich ausgesetzt gewesen war. Wie hatte er nur so unvorsichtig sein können? Bestimmt waren es die ekligen Raupen gewesen, die ihn so abgelenkt hatten!


  Nun glitt sein Blick zu dem Tablett, das der Diener auf dem Boden abgestellt hatte. Hoffentlich waren nicht wieder derart widerliche Speisen dabei!


  Raupen oder ähnliches Gewürm konnte Nikko zu seiner Erleichterung auf dem Teller nicht erkennen. Die kräftige Farbe des Essens ließ jedoch erahnen, dass es wieder einmal völlig überwürzt war.


  Bevor der Zauberer entscheiden konnte, was er mit den Speisen anfangen sollte, klopfte es schon wieder an die Tür. Sicherlich der Diener mit dem neuen Tisch.


  So war es auch. Als Nikko die Tür öffnete, wuchteten gleich zwei Bedienstete ein Ersatzmöbel in den Raum. Was sie dabei miteinander beredeten, konnte der Zauberer natürlich nicht verstehen.


  Nachdem der Tisch seinen Platz gefunden hatte, stellte ein Diener das Tablett mit den Speisen darauf und buckelte sich dann zusammen mit dem anderen Kerl seinen Weg nach draußen, wo sie anschließend aufgeregt diskutierten.


  Zu schade, dass Nikko nicht verstand, was die beiden miteinander besprachen. So hätte er sich wenigstens ein grobes Bild von dem machen können, was sie dem Fürstmagier vielleicht berichten würden. Er hatte ja keine Ahnung, ob sie ihm das Verschwinden des Tischs anlasteten oder die Schuld bei irgendeinem anderen Bediensteten sahen.


  Gab es denn keinen Zauber, der das Verstehen fremder Sprachen ermöglichte? Diese Frage ließ Nikko nicht mehr los, als er nun auch die Speisen auf dem Tisch probierte. Wenn nicht, dann müsste man so etwas doch selbst entwickeln können.


  Das Essen war gar nicht so schlecht. Der Zauberer hatte mittlerweile gelernt, alles, was zu rot war, an den Tellerrand zu schieben. Der Rest war durchaus genießbar, obwohl er wieder einmal nicht erkennen konnte, was er da eigentlich aß.


  Auch nach dem Mittagsmahl konnte Nikko nicht von der Idee eines Übersetzungszaubers loskommen. Irgendwie musste so etwas doch möglich sein. Wie aber sollte er ein solches Muster entwickeln? Gerade hier, wo ihm noch nicht einmal eine Bibliothek zur Verfügung stand, schien dies ein Ding der Unmöglichkeit.


  Bibliothek? Vielleicht würde sein Gastgeber ihm sogar den Zugang zu seiner Sammlung gestatten, doch wären die Werke sicherlich in der Sprache des Südens verfasst. Nicht einmal diese Geste außerordentlicher Gastfreundschaft würde Nikko also helfen.


  Schade, es blieb ihm nichts anderes übrig, als diese Pläne zu verschieben. Womit aber sollte er sich sonst die Zeit vertreiben, bis der Fürstmagier ihn zu dem ominösen Gespräch bitten würde, vor dem dieser noch so viel nachzudenken hatte?


  Nikko wusste ja nicht einmal, ob es ihm überhaupt gestattet war, sein Gemach zu verlassen. Der Äußerungen des Hausherrn nach hatte er ja ohnehin bereits gegen viele Regeln verstoßen. Daher wollte der junge Zauberer es lieber nicht riskieren, seinen Gastgeber weiter zu verärgern.


  Er könnte ja ein wenig mit der Kraft üben. Nein, nach seinem kleinen … Unfall am Morgen hatte er darauf jetzt keine große Lust. Da blieben eigentlich nur noch die beiden Bücher, die er schon die ganze Reise lang mit sich herumgeschleppt hatte.


  Das Buch über den Süden hatte Nikko bereits in Halfuár gelesen und nur der Vorsicht halber mitgenommen, vor allem der Karten wegen. Dann war da noch Thorodos’ Wälzer, den er wegen der Teleportmuster mitgeschleppt hatte, um eine Ausrede bereitzuhaben.


  Der Zauberer hatte sich schon vor Ewigkeiten vorgenommen, die Geheimnisse in Thorodos’ altem Buch zu ergründen. Allerdings war bisher immer irgendetwas dazwischen gekommen. War jetzt nicht der perfekte Zeitpunkt, dieses Vorhaben endlich anzugehen?


  Warum nicht? Nikko hatte hier ohnehin nichts Besseres zu tun. Obwohl … nein, es gab keinen Grund, das Studium des Buchs noch weiter zu verzögern, und verzögert hatte er es in der Vergangenheit immer wieder, das musste er sich eingestehen.


  Das war ja auch verständlich. Denn schließlich hatte ihn das Öffnen des Werks damals fast das Leben gekostet. In all seiner Schusseligkeit hatte Peryndor ihn damit ohne Aufsicht und Anleitung üben lassen. Es war Nikko dann unverhofft geglückt, den Zauber zu brechen, der das Buch verschlossen hielt. Doch von der Falle hatte er nichts ahnen können.


  Ach ja, wie viele Erinnerungen verband er nur mit diesem Wälzer – gute und schlechte. Nun war es aber höchste Zeit, das Werk in allen Einzelheiten zu studieren.


  


  Viel Zeit war Nikko für das Studium von Thorodos’ Buch nicht vergönnt. Schon am frühen Abend hatte es wieder an seine Tür geklopft. Doch diesmal brachte ihm niemand etwas zu essen. Diesmal signalisierte der Diener, dass der Zauberer ihm folgen möge.


  Bis dahin hatte Nikko dem Wälzer nicht viel Neues entlocken können. Dennoch, er verstand jetzt mehr als früher. Vor allem sein kurzes Studium der Alchimie ließ ihn erkennen, dass die meisten der Muster gar keine Zauber darstellten, sondern alchemistische Rezepturen waren.


  Der junge Meister würde sich auf jeden Fall noch Zeit nehmen, die vielen Rezepte genauer zu studieren, denn darunter befanden sich durchaus sehr nützliche. Gebräue für die Unsichtbarkeit und für das Fliegen, um nur einige zu nennen. Wahrscheinlich nichts, was man nicht auch irgendwie mit Zauberei erreichen konnte, aber es wäre schon hilfreich, so etwas parat zu haben.


  Die wenigen Zaubermuster, die der alte Thorodos in seinem Wälzer verewigt hatte, waren dagegen kaum beschrieben. Nur ein genaueres Studium oder besser noch die Praxis würde zeigen, was sie bewirkten.


  Was Nikko in dem Buch ferner aufgefallen war, waren gänzlich unleserliche Passagen, die sich oft über viele Seiten erstreckten. Vermutlich verschlüsselt, wie einst der Brief, den Peryndor seinem alten Freund geschrieben hatte. Der Brief, mit dem alles begonnen hatte.


  Das war nun über zwei Jahre her, sinnierte Nikko, während er dem Diener folgte. Wieder einmal musste er mit Erstaunen feststellen, was in dieser Zeit alles geschehen war, was er in dieser Zeit alles erreicht hatte. Nun war er sogar so weit im Süden, wie er es sich nie hätte vorstellen können – jenseits der Grenzen des Reichs, das ihm ja schon unendlich groß vorkam.


  Bevor Nikkos Gedanken noch weiter abschweifen konnten, hatten sie ihr Ziel erreicht. Nicht in den Garten, wo er dem Fürstmagier zuerst begegnet war, sondern in einen Speisesaal ganz unten im Turm hatte der Bedienstete den jungen Zauberer geführt. Dort hatte Meister Nibegu es sich bereits an der Tafel gemütlich gemacht.


  »Seid gegrüßt, Meister Nikko«, lächelte der Hausherr und wies seinen Gast an, sich ebenfalls an den Tisch zu setzen.


  Nikko kam der Aufforderung mit einem höflichen Nicken nach und beäugte die aufgetafelten Speisen in der Hoffnung, dass nicht wieder irgendein ekliges Gewürm dabei wäre. Hier, direkt unter den Augen des Fürstmagiers, würde er es schließlich sehr schwer haben, davon nichts probieren zu müssen.


  »Bedient Euch, wonach es Euch gelüstet, werter Kollege«, grinste Nibegu. »Es sind auch einige Speisen darunter, die einem Gaumen aus dem hohen Norden genehm sein dürften. Ich weiß ja, dass die Küche dort oben eher … zurückhaltend ist.«


  »Zurückhaltend?«, lachte Nikko. »Ja, im Vergleich zu Eurer ist dies wohl eine treffende Bezeichnung.«


  Der junge Zauberer nahm sich nur etwas Brot und etwas, das wie Gemüse aussah. Speisen, die er nicht identifizieren konnte, fasste er lieber nicht an. Hier unten wusste man ja nie, woraus diese wirklich bestanden.


  Hoffentlich beleidigte er seinen Gastgeber nicht damit, nur so zaghaft zuzugreifen. Aber Nibegu hatte ja schon im Voraus Verständnis gezeigt. Vielleicht sollte Nikko den Mann gleich in ein Gespräch verwickeln, um die Stimmung etwas zu lockern.


  »Ihr sprecht die Sprache des Nordens ausgezeichnet, Meister Nibegu«, lobte der junge Zauberer. »Ganz im Gegensatz zu diesem … dem Fürstmagier von Abbhu-Uhamba, den ich nur sehr schwer verstehen konnte.«


  »Da habt Ihr nichts versäumt«, lachte der Hausherr. »Meister Numbho hat nur wenig zu sagen, was es wert wäre, verstanden zu werden.«


  »Ich habe viele Jahre im Norden gelebt und bei den dortigen Meistern studiert«, lächelte er dann. »Das erklärt, warum ich Eure Sprache so gut beherrsche.«


  »Die … Situation im Arkanen Orden ist sehr unbefriedigend«, fuhr er dann seufzend fort. »Zu gerne denke ich noch immer an all die Jahre zurück, die ich in Zundaj verbracht habe. Jedoch hat sich dort scheinbar alles zum Schlechten gewandelt.«


  »Erzählt mir doch bitte, was Ihr davon mitbekommen habt«, bat er. »Für Nachrichten aus dem Norden habe ich immer ein offenes Ohr … und ein dankbares.«


  Was sollte denn diese Anspielung? Ein Angebot oder etwa eine Drohung? Nikko hatte doch keine Ahnung, welche Rolle dieser Magier spielte. Woher sollte er also wissen, was er ihm erzählen konnte?


  »Hat Euch Großmeister Peryndor denn nicht über alles berichtet«, versuchte Nikko, um eine Antwort herumzukommen. »Er ist über die Geschehnisse viel besser im Bilde als ich.«


  »Natürlich habe ich auch ihn befragt«, grinste der Fürstmagier. »Allerdings lohnt es sich meistens, mehrere Meinungen einzuholen. Letztlich tendieren doch alle dazu, die Wahrheit zu ihren Gunsten zu verdrehen.«


  »Aber verzeiht mir, Meister«, nickte er dann in scheinbarer Demut. »Wir kennen uns natürlich noch nicht gut genug, als dass es Euch leicht fiele, heikle Informationen mit mir zu teilen. Vergebt mir meine … Forschheit in dieser Sache.«


  »Natürlich«, war Nikko verdutzt und quälte sich ein Lächeln auf die Lippen.


  »Lernen wir uns also kennen, junger Meister«, grinste Nibegu. »Gerne fange ich an.«


  »Ich bin als Fürstmagier von Ghalla-Umbua einer derjenigen, die Ihr im Norden als die Meister des Südens kennt, obwohl wir uns hier natürlich nicht so nennen«, erzählte er dann. »Wir Meister des Südens kümmern uns vornehmlich um unsere eigenen Angelegenheiten und stehen den Konflikten im Arkanen Orden neutral gegenüber.«


  »Dennoch interessieren wir uns natürlich auch für die Geschehnisse im Norden«, fuhr er fort. »Nicht zuletzt, um aufkommende Gefahren für uns selbst rechtzeitig zu erkennen … und dann zu eliminieren.«


  »Ihr sprecht von Meister Khondyr, auch als Herzog Rhobany von Khondharr bekannt?«, kam sich Nikko allwissend vor. »Jemand, der der Eine sein will, der alle beherrscht, stellt ja auch für Euch eine große Gefahr dar.«


  »Junger Kollege«, lachte Nibegu laut, »hier bei uns im Süden will jeder halbwegs fähige Zauberer der Eine werden, der alle beherrscht!«


  Der Fürstmagier konnte mit dem Lachen gar nicht mehr aufhören. Erst als es nach einigen Augenblicken in ein stilles Feixen abgeebbt war, wandelte sich Nikkos Verdutzen in ein Gefühl großer Peinlichkeit.


  »Verzeiht mir, Meister«, hatte sich der Fürstmagier dann wieder beruhigt. »Ihr habt ja nicht unrecht damit, dass dieser Khondyr unsere … Aufmerksamkeit genießt. Immerhin ist er, Euch nicht unähnlich, ein Meister mit zusätzlicher weltlicher Macht. Eigentlich ein Charakter ganz nach unserem Geschmack, aber eben auch jemand, auf den man ein Auge haben sollte … oder sogar mehrere.«


  »Wenn es so eine Kleinigkeit ist, der Eine werden zu wollen, warum hat Faza das dann überhaupt erwähnt?«, flüsterte Nikko. »Warum hat die Nachricht den ganzen Orden so aufgescheucht?«


  »Faza?«, war Nibegu nun erstaunt. »Ihr wisst von der Beschwörung?«


  »Ja, ich war doch dabei«, antwortete Nikko und hoffte, sich so interessanter zu machen. »Der Nekromant … ich meine Meister Hafuch hatte den Dämon beschworen, und ich durfte dabei zuschauen.«


  »Ihr habt ja erwähnt, dass auch Meister Hafuch Euch unterrichtet hatte«, nickte der Fürstmagier. »Nun denn, dann wisst Ihr also um den Ernst der Lage.«


  »Meister Nikko«, fuhr er fort. »Dass fast jeder Magier der Eine werden möchte, ist die eine Sache. Dass allerdings ein Regent des Nordreichs, dem man zudem eine gewisse … Kriegslüsternheit nachsagt, der Eine werden will, ist schon eine ganz andere. Wenn aber ein derart hoher Dämon wie Faza die Sache erwähnt, steckt vermutlich deutlich mehr dahinter.«


  »Es freut mich, dass Ihr hier diese Gefahr ernst genug nehmt«, war Nikko sehr erleichtert. »Im Arkanen Orden haben sich leider diejenigen durchgesetzt, die genau das nicht tun.«


  »Meister Sahil ist ein Narr«, schüttelte der Fürstmagier seinen Kopf. »Ein jämmerlicher Intrigant und Postenschacherer, dem es an jeglichem Weitblick für das Weltgeschehen fehlt. Ein eitler Mensch, dem es nur um die eigene Position geht, in der er sich wichtig vorkommen und seine Taschen füllen kann.«


  »Meister Gilhatán ist … oder war … jedoch keinen Deut besser«, seufzte er dann. »Glaubt mir, Meister Nikko, wäre dieser Meister Khondyr einer der Getreuen Meister Gilhatáns, so wäre alles genauso gekommen, nur mit vertauschten Rollen.«


  »Ihr wisst ja gut über den Arkanen Orden Bescheid«, wunderte sich Nikko.


  »Wie gesagt, ich habe viele Jahre in Zundaj verbracht«, erklärte Nibegu. »Auch wenn die beiden damals noch keine große Rolle spielten, war ihr opportunistischer Charakter für mich schon ganz deutlich zu erkennen. Es ist schade, dass sich ausgerechnet Zauberer dieses Schlages im Orden durchgesetzt haben. Es gab allerdings auch andere Zeiten.«


  »Etwa Großmeister Peryndor?«, fragte Nikko.


  »Der Großmeister ist mit Sicherheit erträglicher als die beiden Intriganten und dieser … widerliche Makûl«, antwortete der Fürstmagier. »Doch fehlt es ihm an innerer Größe und vor allem an Kraft. Nein, ich denke eher an Namen, die für Euch nur noch Geschichte sind. Den letzten Großen, den sie im Orden geschasst haben, kennt Ihr vermutlich gar nicht mehr – Meister Thorodos, ein Zauberer von Können und Weitblick, und vor allem ein … guter Freund.«


  »Thorodos!«, kam es aus Nikko herausgeschossen. »Ihr kennt Thorodos?«


  »Kannte«, korrigierte Meister Nibegu. »Thorodos ist wohl bereits vor einigen Jahren verstorben. So vermute ich es jedenfalls, da ich ihn schon seit Langem nicht mehr kontaktieren kann.«


  »Ja, er ist tot«, seufzte Nikko.


  »Ich weiß, Großmeister Peryndor verbreitet diese Nachricht«, lächelte der Fürstmagier. »Doch besteht noch eine kleine Hoffnung, dass Meister Thorodos sich einfach zu gut versteckt hat. Ihr müsst wissen, Thorodos und Peryndor sind alte Freunde. Vielleicht deckt der Großmeister ihn ja nur.«


  »Nein, er ist tot«, zuckte Nikko die Schultern und schüttelte den Kopf. »Ich habe den Mord an ihm selbst gesehen.«


  »Wie bitte?«, war Nibegu nun ganz aufgeregt. »Berichtet mir bitte alles!«


  Nikko zögerte nur einen Augenblick lang und begann dann, seinem Gastgeber die Geschichte von Thorodos zu erzählen. Es gab darin schließlich nichts, was ihm hier unten im Süden gefährlich werden konnte. So hoffte er es jedenfalls.


  »Wer?«, zischte der Fürstmagier, als Nikko seine Geschichte mit dem feigen Mord beendete. »Wisst Ihr, wer dieser Zauberer war?«


  »Meister Xanthúal«, antwortete der junge Zauberer. »Kennt Ihr ihn?«


  »Der Name klingt irgendwie vertraut, doch kann ich ihn nicht sofort einordnen«, überlegte Nibegu laut.


  »Soweit ich weiß, ist er vor einiger Zeit hierher in den Süden gereist«, versuchte Nikko zu helfen. »Vor vielleicht einem halben Jahr.«


  »Ach ja«, nickte der Fürstmagier, »dieser schmierige Mensch, der bei uns mehr über die Dämonologie erfahren wollte.«


  »Als ob wir jeden dahergelaufenen Emporkömmling darin unterrichten«, schüttelte er dann noch den Kopf und fragte: »Ausgerechnet dieser Kerl hat also Meister Thorodos auf dem Gewissen?«


  »Ja«, bestätigte Nikko und freute sich, Xanthúal gerade einen weiteren Feind zu bescheren. »Jedenfalls kommandierte er die Männer, von denen einer Thorodos erschossen hat.«


  »Warum nur hatte der Meister keinen Schutzschild gegen Geschosse gezaubert?«, seufzte Nibegu. »Vermutlich hatten ihn die vielen Jahre der Verbannung zu nachlässig werden lassen.«


  »Nun gut, Meister Nikko«, stöhnte er dann. »Dieses Gespräch hat sich als äußert interessant herausgestellt. Nie hätte ich vermutet, von Euch derart viel zu erfahren.«


  »So will auch ich nicht knausrig mit meinem Wissen sein«, lächelte er. »Ihr habt vermutlich ebenso viele Fragen. Stellt sie nur. Ich werde beantworten, was ich beantworten kann.«


  Das Angebot traf Nikko völlig unvorbereitet. Was sollte er seinen Gastgeber nur fragen? Eigentlich wollte er hier ja an seinen Zauberkünsten feilen. Sollte er da nicht versuchen, so schnell wie möglich den Bogen dahin zu schlagen?


  »Habt vielen Dank«, gab sich der junge Zauberer erst einmal höflich und fragte dann spontan: »Wohin ist Großmeister Peryndor eigentlich weiter gereist.«


  »Zu unserem Hauptsitz in den Bergen«, antwortete Nibegu.


  »Das hier ist gar nicht Euer Hauptsitz?«


  »Es ist mein Hauptsitz«, lächelte der Fürstmagier. »In den Bergen unterhalten wir eine Festung, in der wir uns gelegentlich treffen und unsere Lehrlinge ausbilden.«


  »Ihr habt noch Lehrlinge?«, war Nikko ganz verzückt. Vielleicht war er ja doch nicht der jüngste Zauberer auf der Welt.


  »Nein, nicht mehr«, enttäuschte ihn der Meister. »Wie Ihr leiden auch wir unter enormen Nachwuchsproblemen. Obwohl, weniger Nachwuchs heißt doch auch immer weniger Konkurrenz in der Zukunft.«


  »Wisst Ihr, was dahinter steckt?«, versuchte Nikko sein Glück, ohne viel Hoffnung, dass man hier genauere Kenntnis hatte.


  »Das Zeitalter der Zauberei neigt sich wohl einfach seinem Ende entgegen«, hauchte Nibegu. »Nichts währt für immer, sogar wir nicht. Letztlich wird es nur noch einen Magier geben, der dann über alle Menschen herrschen wird. Doch auch dieser wird nicht ewig sein.«


  »Der Eine, der alle beherrscht«, verstand Nikko und wechselte lieber das Thema. »Erzählt mir doch bitte von den Regeln, die ich gebrochen habe.«


  »Wo fangen wir da nur an?«, lachte der Fürstmagier. »Ihr habt Euch einfach ohne jede Einladung nach Abbhu-Uhamba teleportiert, habt dann ohne meine Erlaubnis Ghalla-Umbua betreten, zudem ohne Euch umgehend bei mir zu melden. Zu allem Überdruss habt Ihr hier dann auch noch gezaubert, wenn auch nur Kleinigkeiten. Wie viele andere Regeln Ihr gebrochen haben mögt, will ich lieber gar nicht erst wissen.«


  »Es tut mir leid, Meister Nibegu«, piepste Nikko. »Wenn ich es gewusst hätte …«


  »Es sei Euch alles verziehen, obwohl Unwissenheit ja eigentlich nicht vor Strafe schützt«, lächelte Nibegu. »Doch bringt mich dies auf meine gestrige Frage zurück. Was wollt Ihr überhaupt hier?«


  Nikko überlegte kurz, ob er einer Antwort jetzt nicht lieber noch ausweichen sollte. Jedoch kam ihm diese Vorlage ja eigentlich wie gelegen.


  »Ich bin hierhergekommen, um mein Wissen und Können zu erweitern«, antwortete der Zauberer ganz selbstverständlich und fügte offen hinzu: »Vor allem die Magie meines ehemaligen Lehrers, Meister Hafuch, bereitet mir noch immer große Schwierigkeiten.«


  »Bei uns im Norden steht mir leider nur der Großmeister als Lehrer zur Verfügung«, erklärte er weiter. »Allerdings versteht dieser selbst kaum etwas von der Zauberei Meister Hafuchs.«


  »Ehrliche Worte höre ich da«, schien der Fürstmagier überrascht zu sein. »Sehr ehrliche.«


  »Ich werde darüber nachdenken, Meister Nikko«, verkündete er dann. »Gebt mir dazu etwas Zeit.«


  Siebtes Kapitel: Kein Zurück mehr


  Am folgenden Morgen schmeckte das Frühstück ausgezeichnet. Es schien fast so, als hätte der Hausherr die Küche extra angewiesen, für seinen Gast aus dem Norden diesmal bekömmlichere Speisen zuzubereiten. In der Tat war das Mahl heute nur leicht überwürzt und frei von ekligem Getier, jedenfalls soweit man es erkennen konnte.


  Das gute Essen verbesserte Nikkos Stimmung nochmals, obwohl diese ohnehin schon bestens war. Das Gespräch mit dem Fürstmagier am gestrigen Abend war schließlich äußerst gut verlaufen. So jedenfalls empfand es der junge Magier.


  Sicherlich, Nibegu hatte ihm noch nichts zugesagt, aber irgendwie hatte Nikko keine Zweifel daran, dass der Hausherr ihn weiter ausbilden würde. Der Fürstmagier schien ihm auf jeden Fall recht wohlgesinnt, was vermutlich nicht nur an Nikkos Nähe zu Thorodos und Peryndor lag, sondern auch an seinen Ansichten.


  Erst in den Stunden nach dem Morgenmahl, während der junge Zauberer ungeduldig auf Nachricht vom Hausherrn wartete und noch einmal über alles nachdachte, kamen dann kleinere Zweifel auf.


  Nibegu hatte immerhin ganz offen ausgesprochen, dass so gut wie jeder Magier der Eine werden will. Da musste er doch in jedem anderen Zauberer einen Konkurrenten sehen. Warum also sollte er Nikko ausbilden und sich so einen weiteren Gegner heranziehen?


  Vielleicht hoffte er ja einfach auf einen Verbündeten. Wer wusste schon, wie viele Widersacher Nibegu in den eigenen Reihen hatte, oder gar im Arkanen Orden? Über Meister Numbho, den Fürstmagier von Abbhu-Uhamba, hatte er sich ja bereits abfällig geäußert, wie auch über diverse Meister des Ordens.


  Aber sogar wenn der Fürstmagier sich mit Nikko einen Verbündeten schaffen wollte, bliebe das ferne Ziel noch immer, der Eine zu werden. Irgendwann würde er auch den jungen Zauberer loswerden müssen und vielleicht für genau diesen Zeitpunkt schon jetzt Vorsorge treffen.


  Nikko musste also auf jeden Fall sehr vorsichtig sein. Vertrauen durfte er hier unten niemandem. Im Gegenteil, so selbstverständlich, wie Nibegu über die Ambitionen aller Meister des Südens sprach, war wohl doppelte Wachsamkeit geboten.


  Vertrauen? Wem konnte er schon vertrauen? Vermutlich nur Peryndor, wenn überhaupt. Oh je, der Großmeister war ja auch noch da. Laut Aussage des Fürstmagiers war der Alte gleich nach seiner Ankunft zum Hauptsitz der Meister des Südens weitergereist. So lief Nikko jedenfalls kaum Gefahr, ihm hier, in Nibegus Residenz, über den Weg zu laufen und dann seine Anwesenheit rechtfertigen zu müssen.


  Der Hauptsitz – zu gerne würde der junge Magier diese Festung besuchen und dort auch die anderen Meister des Südens kennenlernen. Es wäre schließlich besser, sich erst einmal einen Überblick über die Lage hier im Süden zu verschaffen, bevor er sich zu sehr mit einem der Meister einließ.


  Obwohl, der Fürstmagier der wichtigsten Stadt hier unten musste ja ein bedeutender Zauberer sein, vermutlich auch mit entsprechendem Rückhalt unter den Meistern. Aber sicher sein konnte sich Nikko dabei nicht. Genau dafür bräuchte er Peryndor, der solche Dinge bestimmt wusste.


  Sollte er Nibegu einfach nach dem Teleportmuster für die Festung fragen? Er könnte ja vorgeben, sich bei Peryndor melden zu wollen. Diesem könnte er dann vorspielen, das Muster in Thorodos’ Buch gefunden zu haben. Jedenfalls, wenn es sich tatsächlich darin befand.


  Nein, es wäre wohl viel zu vermessen, seinen Gastgeber nach diesem Muster zu fragen. Wer wusste schon, welche Regeln Nikko damit wieder brechen würde? Ob der Fürstmagier ihm gegenüber weiterhin so nachsichtig sein würde, wäre dann mehr als fraglich.


  Es war sicherlich eine große Ehre, in den Hauptsitz der Meister eingeladen zu werden. Wahrscheinlich hatte Nikko sich dieses Privileg noch lange nicht verdient. Er würde also warten müssen, bis Meister Nibegu von sich aus anbot, ihn dorthin zu bringen.


  Verflucht! Wenn er aber zusammen mit dem Fürstmagier dort ankäme, wäre seine Ausrede, das Muster in Thorodos’ Buch gefunden zu haben, doch nicht mehr zu gebrauchen. Wie sollte er Peryndor dann seine Anwesenheit in Ghalla-Umbua erklären? Mit etwas Pech würde ja noch hinzukommen, dass er sich zuvor nach Abbhu-Uhamba teleportiert hatte.


  Verdammt, dieser Numbho konnte durchaus geplaudert haben. Es war ja nicht ausgeschlossen, dass er in der Zwischenzeit zum Hauptsitz gereist war und dort einen kleinen Plausch mit Peryndor gehabt hätte. Vielleicht hatte er seinen unangemeldeten Gast ja ohnehin dort melden müssen. Meister Nibegu hatte er doch auch informiert.


  Es half nichts, Nikko musste auf den schlimmsten Fall vorbereitet sein. Er brauchte eine Erklärung, wie und warum er nach Abbhu-Uhamba gelangt war – und zwar schnell!


  Ein kräftiges Klopfen an der Tür unterbrach jäh die Gedanken des Zauberers. Hatte der Fürstmagier nach ihm geschickt? Jedenfalls war die Unterbrechung ein willkommener Grund, die Klärung der leidigen Fragen zu verschieben, wenigstens ein wenig.


  


  Diesmal empfing Meister Nibegu seinen Gast wieder in dem schönen Garten, wo Tee und Gebäck das kommende Gespräch versüßen sollten.


  »Ich hoffe, Ihr hattet eine angenehme Nacht, Meister Nikko«, begrüßte der Fürstmagier den jungen Zauberer. »Meine war, wie ich leider zugeben muss, von vielerlei Grübelei getrübt.«


  »Auch für mich gab es einiges nachzudenken«, lächelte Nikko. »Trotzdem kann ich mich nicht über schlechten Schlaf beklagen.«


  »Ich glaube, Ihr werdet mögen, was ich in meiner schlaflosen Nacht entschieden habe«, nickte Nibegu und gab einem dabeistehenden Diener eine Anweisung, woraufhin dieser beiden heißen Tee einschenkte.


  »Ich biete Euch meine Unterstützung dabei an, die Zauberei des Meisters Hafuch zu studieren«, grinste er breit. »Doch seid Euch über einiges im Klaren, junger Kollege.«


  »Ich mache dies nicht um euretwillen«, gab er ganz offen zu. »Nein, Meister Hafuch hat einen Ruf, der weit über die Grenzen seines Domizils hinaus geht, ja sogar über die Eures Reiches. Auch hier unten ist sein Name vielen Meistern geläufig.«


  »Es ist für mich eine einmalige Gelegenheit, an sehr … exklusives Wissen zu gelangen«, grinste er wieder. »An Wissen, das mich vielen der hiesigen Meister einen Schritt voraus sein lässt, oder auch mehrere.«


  So viel Ehrlichkeit verschlug Nikko erst einmal die Sprache. Doch schon einen Augenblick später wusste er die Offenheit des Fürstmagiers zu schätzen. Der sprach ja nur aus, was der junge Zauberer ohnehin vermutete.


  »Seid Euch auch darüber im Klaren, dass uns eine solche … Zusammenarbeit vielleicht zu Freunden macht, allerdings nicht unbedingt zu Verbündeten«, fuhr Nibegu dann fort. »In Eure Ordensscharmützel werde ich mich deswegen … vermutlich nicht einmischen«, und fügte grinsend hinzu: »Aber man soll ja bekanntlich niemals nie sagen.«


  »Seid Euch ebenfalls bewusst, dass wir in Zukunft auch schnell zu Feinden werden können«, meinte der Fürstmagier dann mit ernster Stimme. »Steht Ihr mir irgendwann im Wege, werde ich nicht zögern, Euch aus selbigem zu räumen.«


  »Ich erwarte von Euch im Übrigen nichts anderes«, grinste er zum Schluss seiner Ausführungen.


  »Natürlich«, keuchte Nikko nach einer längeren Pause. Etwas Besseres fiel ihm einfach nicht ein.


  Dennoch war der junge Zauberer froh über die Offenheit seines künftigen Lehrers. So wusste er jedenfalls einigermaßen, woran er war – ganz im Gegenteil zum Nekromanten, bei dem Nikko auch heute noch nicht sicher sein konnte, welches Spiel er wirklich getrieben hatte.


  »Dann sind wir uns also einig?«, fragte Meister Nibegu in jetzt todernstem Ton.


  »Das sind wir«, nickte der junge Zauberer jeden Zweifel weg.


  »Ausgezeichnet«, grinste der Fürstmagier so breit, dass man seine schneeweißen Zähne scheinen sehen konnte. »Ich halte es für das beste, wenn Ihr mir zunächst genau berichtet … ja, über was eigentlich? Am besten über alles, was es über Meister Hafuch zu erzählen gibt.«


  »Was wollt Ihr denn wissen?«, war Nikko nun etwas verwirrt. Zudem hatte er keine große Lust, die ganze Geschichte des Nekromanten preiszugeben, vor allem die heiklen Einzelheiten zu dessen … Ableben.


  »Dann erzähle ich Euch erst einmal, was ich alles über Meister Hafuch weiß«, zuckte Nibegu die Schultern. »Ihr füllt dann einfach die Lücken. Einverstanden?«


  »Ja«, blieb Nikko nichts anderes übrig.


  »Nun gut«, fing der Fürstmagier an. »Soweit hier unten bekannt, tauchte Meister Hafuch, auch der Nekromant genannt, vor etwa vierhundert Jahren auf, zunächst wohl als ganz normaler Ordensmeister.«


  Interessant, das wusste Nikko ja noch gar nicht. Der Nekromant war also einst ein Mitglied des Ordens und mit vierhundert Jahren sogar recht jung. Jedenfalls, wenn man ihn mit Thorodos oder Peryndor verglich.


  »Mit den damals bereits aufkommenden Machtspielchen in Eurem Orden konnte er offenbar nicht viel anfangen und geriet bald schon in erste Konflikte«, erzählte Nibegu weiter. »Aus uns unbekannten Gründen wurde ihm zudem ein kleines Fürstentum übertragen, wohin er sich dann zurückzog und ganz seiner Zauberei frönte.«


  »Kein Fürstentum sondern die Grafschaft Skingár«, korrigierte Nikko. »Es handelt sich dabei um ein … ähm … ja, ein königliches Lehen.«


  »Reichsunmittelbar?«, wunderte sich der Fürstmagier. »Nun, dann wird er dem damaligen König Eures Reichs wohl einen großen Gefallen getan haben und wurde dafür mit dieser Grafschaft belohnt.«


  Reichsunmittelbar – was hieß das denn nun schon wieder? Aber Nikko wollte Nibegu nicht wegen solcher Kleinigkeiten unterbrechen.


  »Jedenfalls widmete sich Meister Hafuch in diesem … wie sagtet Ihr, Skingár?«, fuhr dieser fort. »Also er widmete sich dort seiner Magie, deren Natur von den Normen Eures Ordens mehr und mehr abwich. Von beschworenen Dämonen und wiederbelebten Toten war die Rede, wobei letztere ihm seinen Beinamen einbrachten.«


  »Natürlich sah sich Euer Orden irgendwann, ich glaube vor etwa dreihundertfünfzig Jahren, dazu gezwungen, gegen Hafuch vorzugehen«, erzählte er weiter. »Auch wenn wir die Einzelheiten nicht kennen, darf wohl davon ausgegangen werden, dass Eure Leute dabei keinen allzu großen Erfolg hatten.«


  »Um größeren Schaden – vor allem an seinem Ansehen – abzuwenden, sah sich der Arkane Orden schließlich dazu gezwungen, mit Meister Hafuch zu verhandeln«, redete er weiter. »Auch hier sind uns keine Einzelheiten bekannt, doch schien man Hafuch auf dessen Land freie Hand zu gewähren. Im Gegenzug durfte er dieses nicht mehr verlassen.«


  »Ja, so etwas habe ich auch erfahren«, meinte Nikko. »Großmeister Peryndor brüstet sich damit, unter denen gewesen zu sein, die damals mit dem Nekro… ähm mit Meister Hafuch verhandelten.«


  »Soso«, war Nibegu erstaunt und grinste: »Dann werde ich den alten Herrn wohl etwas genauer befragen müssen, wenn er das nächste Mal hier auftaucht.«


  »Wie dem auch sei, in den folgenden Jahrhunderten gab es offenbar kaum Neues von Hafuch. Alle Seiten schienen sich mit den Gegebenheiten arrangiert zu haben«, fuhr er fort. »Vor einigen Monaten dann erschütterte eine Schockwelle die Kraft. Zunächst war uns nicht klar, was dies bedeutete, doch vernahmen wir bald schon Gerüchte aus dem Norden, dass diese eine … Begleiterscheinung des … Ablebens Meister Hafuchs gewesen war.«


  »Da seither niemand mehr den Meister kontaktieren konnte, gehen wir davon aus, dass die Berichte wahr sind«, nickte er und seufzte, um nach einem Augenblick zu drängen: »Aber vielleicht könnt Ihr als sein ehemaliger Schüler ja mehr Licht ins Dunkel bringen.«


  Mehr, als der Fürstmagier sich je erträumen könnte. Doch durfte Nikko es riskieren, ihm alles zu berichten. Vor allem der Anteil, den der junge Zauberer am Ende des Nekromanten hatte, barg einige Gefahren. Würde Meister Nibegu es ihm nicht eher verübeln, dass er Hafuch vernichtet hatte?


  Allerdings wollte Nikko nicht schon wieder den Fehler begehen, sich ein allzu wackeliges Lügengebäude zu errichten. Dafür, sich jetzt noch eine plausible Geschichte auszudenken, fehlte es hingegen an der nötigen Zeit.


  Der Fürstmagier hatte bislang ja vor allem mit Ehrlichkeit geglänzt. Seine Offenheit war zunächst zwar etwas gewöhnungsbedürftig, aber im Grunde höchst willkommen. Sollte Nikko es ihm gleichtun?


  Ja, er sollte und musste. Auf keinen Fall durfte er sich in irgendwelche Lügengeschichten verstricken. Damit liefe er viel zu große Gefahr, alles zu verspielen und könnte sich so seiner einzigen Möglichkeit berauben, die Zauberei des Nekromanten mit einem fähigen Meister gemeinsam zu studieren.


  »Von Ableben kann eigentlich nicht die Rede sein«, stöhnte Nikko. »Meister Hafuch war seit … vermutlich schon Jahrhunderten tot und weilte nur noch als untotes Wesen unter uns, dem er meist mittels Illusionen ein ansehnliches Äußeres verschaffte.«


  »Ein Untoter?«, fragte der Fürstmagier ganz verdutzt. »Hm, das ist natürlich auch eine Möglichkeit, dem eigenen … Ende zu entkommen.«


  »Er hatte sein Seelenmuster in einen Stein eingeschlossen und diesen tief unten in seiner Burg versteckt«, berichtete Nikko weiter und fügte dann wie selbstverständlich hinzu: »Dort habe ich ihn gefunden und alle Fallen überwunden. Auch wenn es mir sehr schwergefallen ist, habe ich das Muster vernichten müssen.«


  »Ihr wart das also?«, erstaunte sich Nibegu erneut. »Ihr habt Meister Hafuch … ja, was eigentlich? Vernichtet?«


  »So kann man es wohl am besten ausdrücken«, nickte der junge Zauberer nachdenklich. »Tot war er ja bereits seit langer Zeit.«


  »Aber warum?«, wollte der Fürstmagier dann wissen. »Warum habt Ihr ihn … vernichtet?«


  »Es wäre sicherlich am besten, wenn ich Euch diese Geschichte ganz von Anfang an erzähle«, stöhnte Nikko. »Angefangen damit, dass der Großmeister und ich aus Zundaj fliehen mussten.«


  So berichtete der junge Zauberer in allen Einzelheiten von ihrer Flucht, dem Aufenthalt in Terys, wo Xanthúal den dortigen Hofmagier ermordete, bis hin zur ihrer Ankunft in Skingár. Wie Nikko dort dann zum Schüler des Nekromanten wurde, was er bei ihm alles gelernt hatte, wie er von den üblen Plänen seines Lehrers erfuhr und sie letztlich durchkreuzte.


  Auch über alles, was sich später noch in Skingár zugetragen hatte, berichtete Nikko detailliert. Sogar die Konfrontation mit Meister Khondyr und das Unglück mit dem Zauberstab ließ er dabei lieber gar nicht erst aus, sowie auch die Bergung der Bibliothek des Nekromanten.


  Es war dann schon bald Mittag, als der junge Zauberer mit seiner Geschichte endlich fertig war. Der Fürstmagier hatte dieser gespannt gelauscht und nur gelegentlich etwas dazu bemerkt oder nachgefragt.


  »Eine interessante Geschichte«, nickte Nibegu dann. »Sehr interessant.«


  »Ich hätte vermutlich nicht anders gehandelt«, fügte er nach einigen Augenblicken des Nachdenkens hinzu. »Auch wenn man sich auf die Aussagen von Dämonen niemals verlassen sollte, wäre es allzu töricht gewesen, die Gefahr einfach zu ignorieren.«


  »Letztlich ist Meister Hafuch ohnehin selbst an seinem Schicksal schuld«, meinte er weiter und zuckte mit den Schultern. »Er hätte seinen … wie sagtet Ihr, Seelenstein? … eben besser schützen müssen.«


  »Es ist trotzdem ein Jammer«, stöhnte Nikko. »Was haben wir doch an Hafuch für einen großen Zauberer verloren!«


  »Da habt Ihr natürlich recht, Kollege«, pflichtete der Fürstmagier bei. »Umso wichtiger ist es, dass seine Kunst nicht in Vergessenheit gerät. Mit dem, was Ihr mir berichtet habt, und der von Euch … geretteten Bibliothek sollte es uns gemeinsam durchaus möglich sein, die meisten seiner Zauber nachzuvollziehen und dann zu rekonstruieren.«


  Genau das war es, was Nikko hören wollte! Hoffentlich überschätzte Nibegu seine Fähigkeiten dabei nicht. Hoffentlich trieb er nicht ohnehin ein falsches Spiel und würde versuchen, den jungen Zauberer um alle Erkenntnisse zu betrügen.


  »Die Idee, sich selbst dem Untod hinzugeben, um so sein Ende hinauszuzögern, fasziniert mich am meisten«, sinnierte der Fürstmagier. »Auch wenn ich selbst diese Option als wenig … attraktiv erachte, muss ich unbedingt herausfinden, wie Meister Hafuch dieses beachtliche Werk vollbracht hatte.«


  »Welche anderen Optionen gibt es denn sonst noch?«, wollte Nikko wissen. Er hatte auf ebendiese Frage ja damals von Peryndor keine vernünftige Antwort erhalten.


  »Nur Leben kann Leben verlängern«, antwortete Nibegu. »Auch wenn Ihr Euch für kurze Zeit an der reinen Kraft laben könnt oder auch an der Lebenskraft von Pflanzen und Getier – um Eure innere Uhr dauerhaft zum Stehen zu bringen oder gar zurückzustellen, bedarf es der Lebenskraft anderer … Menschen.«


  »Zum Glück genügt die Lebenskraft Gewöhnlicher«, fügte er mit den Schultern zuckend hinzu, während Nikko noch darüber nachdachte, was der Fürstmagier da gerade gesagt hatte.


  »Ihr meint …«, war der junge Zauberer dann ganz erschrocken. »Ihr meint …«


  »Oh ja«, grinste Nibegu gemein. »Es wundert mich nicht, dass Euer werter Großmeister zu diesem heiklen Thema lieber schweigt. Wie die meisten Zauberer ist er vermutlich nicht stolz darauf.«


  »Peryndor?«, war Nikko schockiert. »Peryndor!«


  »So gut wie jeder Meister«, lachte der Fürstmagier. »Die meisten noch lebenden Zauberer sind heutzutage … unnatürlich alt.«


  »Auch Ihr?«, schwante Nikko Übles.


  »Natürlich«, zuckte Nibegu wieder die Schultern. »Ich bin … sagen wir, ich bin um einiges älter als Euer werter Großmeister.«


  Älter als Peryndor? Hatte dieser nicht damit geprahlt, nach Thorodos’ Tod nun der älteste lebende Magier zu sein? Von achthundert Jahren oder so ähnlich hatte er damals gesprochen.


  »Aber Ihr seht doch so jung aus?«, wunderte sich der junge Zauberer. »Eine Illusion?«


  »Nein«, lachte Nibegu. »Wie schon erwähnt, kann man die innere Uhr nicht nur anhalten, sondern auch zurückstellen. Das kostet natürlich noch mehr Lebenskraft.«


  Noch mehr Leben? Der Kerl opferte also Menschen nicht nur, um nicht weiter zu altern, sondern zusätzliches Leben, nur um jünger auszusehen? Mit wem hatte Nikko sich hier nur eingelassen? Aber wenn auch Peryndor …


  »Die meisten jungen Zauberer sind zunächst schockiert, wenn sie das erste Mal davon hören«, lächelte Nibegu warm. »Doch irgendwann erkennen sie sie alle.«


  »Was erkennen sie?«, piepste Nikko.


  »Die natürliche Ordnung der Dinge«, grinste der Fürstmagier. »Seht Ihr, Ihr verspeist Fleisch, um so Euren Hunger zu stillen. Darüber, dass dafür Tiere sterben müssen, empört Ihr Euch nicht. Doch wie das Getier unter dem Menschen steht, so steht der Gewöhnliche unter dem Zauberer.«


  »Glaubt Ihr, die Welt vergießt auch nur eine Träne, wenn ein hoher Magier das Leben irgendeines Landstreichers oder gar Straßenkindes … absorbiert?«, fragte er todernst und beantwortete seine eigene Frage dann mit einem süffisanten Grinsen: »Nein, es ist ihr ebenso egal wie ein Hühnchen, dem das Hälschen umgedreht wird, auf dass seine fetten Schenkel Euren Magen füllen.«


  So verabscheuungswürdig Nikko diese Logik auch vorkam, er konnte in ihr doch keine Lücke finden. Irgendwie hatte der Fürstmagier sogar recht. Dass die Zauberer über den Gewöhnlichen standen und daher eigentlich auch auf die Throne des Reichs gehörten, war dem jungen Zauberer bereits vorher schon klar gewesen. War die Sichtweise Nibegus da nicht einfach nur konsequent?


  »Ihr habt ja noch viele Jahre Zeit, um Euch an diesen Gedanken zu gewöhnen«, lächelte der Fürstmagier. »Natürlich steht es Euch auch frei, ganz wie ein Gewöhnlicher zu sterben, was manch ein … verweichlichter Zauberer schon getan hat. Aber vielleicht wollt Ihr es dann ja doch lieber Meister Hafuch gleichtun?«


  Hm, als schrumpeliger Leichnam durch die Flure von Halfuár zu schlurfen, war nicht unbedingt das, was sich Nikko für sein Alter wünschte. Da spürte er auf einmal eine große Erleichterung, dass er noch so viel Zeit hatte, um über diese Frage nachzudenken.


  »Ich lasse mir alle Zeit, die ich habe«, wollte der junge Zauberer dieses Thema schnell abhaken. »Reden wir lieber über Dämonen. Ihr sagtet, man kann Ihnen nie vertrauen. Soviel ich weiß, müssen sie jedoch die Wahrheit sagen, wenn der Handel erst steht.«


  »Aus Euren Berichten leite ich ab, dass Eure Art der Dämonenbeschwörung doch sehr von unserer Kommunikation mit ihnen abweicht«, erklärte Nibegu. »Es dürfte für uns beide ein sehr interessantes Unterfangen sein, alle Unterschiede und Gemeinsamkeiten zu ergründen. Wir werden dabei beide sehr viel lernen.«


  »Ihr beschwört Dämonen also auf eine andere Art und Weise?«, war Nikko nicht nur erstaunt, sondern vor allem verdutzt.


  »Wir beschwören sie gar nicht«, überraschte der Fürstmagier. »Alles, was wir vermögen, ist mit ihnen zu reden. Manch ein verwegener Zauberer wagt es sogar, zu ihnen in ihre Dimension zu reisen. Sie jedoch in unsere Welt zu zwingen, ist jenseits dessen, was wir derzeit können. Ihr seht also, wie fruchtbar unsere Zusammenarbeit für beide Seiten werden kann.«


  Nur mit den Dämonen reden? Ganz ohne Gefahr? Ja, daran wäre Nikko auch interessiert. Nibegu hatte auf jeden Fall recht, die gemeinsame Arbeit wäre für beide Seiten ein großer Gewinn.


  »Wie also gehen wir am besten vor?«, war der junge Zauberer nun ganz elektrisiert.


  »Ich gebe offen zu, dass ich am liebsten erst einmal Hafuchs Werke in der … in Eurer Bibliothek studieren würde«, lächelte Nibegu. »Am besten wäre es, wenn Ihr mir Abschriften davon beschaffen könntet. Ihr müsst nämlich wissen, dass ich als Fürstmagier die Stadt und noch weniger die Region zu lange … unbeaufsichtigt lassen kann. Es gibt leider zu viele … Kollegen, die mich hier allzu gerne beerben würden. Viel zu viele.«


  Das verstand Nikko natürlich, aber wie sollte er an Abschriften der Werke kommen? Könnte er die Bücher einfach magisch vervielfältigen? Das wäre allerdings eine ziemliche Plackerei. So ein Buch mit Hunderten beschriebener Seiten zu kopieren war sicherlich viel komplizierte als das Replizieren von Wasser oder einem Stück Brot.


  Außerdem war ihm bei dem Gedanken, seinem neuen Mitstreiter die ganze Bibliothek auszuhändigen, irgendwie mulmig. Wozu bräuchte Nibegu ihn dann überhaupt noch? Wenn er wirklich älter als Peryndor war, hatte er doch bestimmt genug Erfahrung, das Können des Nekromanten nur aus dessen Büchern heraus zu rekonstruieren.


  Es war schon eine ziemlich heikle Situation, in der Nikko sich da befand. Dem Fürstmagier zu viel Vertrauen entgegen zu bringen, könnte sein eigenes Verderben bedeuten. Ihm aber zu wenig zu vertrauen, könnte ihre Zusammenarbeit gefährden.


  »Insgesamt sind es vermutlich Hunderte Bände«, hoffte der junge Zauberer die Sache mit den Abschriften so vom Tisch zu bekommen. »Wie wäre es, wenn ich einfach die relevanten Werke herbringe? Dann können wir sie gemeinsam studieren.«


  »Natürlich«, lächelte der Fürstmagier ohne auch nur ein Widerwort. »Ich schlage vor, wir fangen gleich bei der Dämonenbeschwörung an.«


  »Einverstanden«, grinste Nikko. »Ich werde noch heute nach Halfuár reisen und alle Bücher über die Dämonen holen. Vermutlich bin ich dann morgen schon zurück – es sei denn, es gibt wieder einmal irgendwelche Probleme mit meinen Lehen.«


  »Lehen«, stöhnte der Fürstmagier mit Verachtung. »Ihr solltet Euch Eure Lande bald völlig untertan machen. Es geziemt sich für einen Zauberer einfach nicht, der Vasall eines Gewöhnlichen zu sein.«


  »Glaubt mir, Meister, nichts wäre mir lieber«, nickte der junge Zauberer mit feurigem Blick. »Doch alles zu seiner Zeit.«


  »Da habt Ihr natürlich recht«, lachte Nibegu. »Lasst uns zunächst unser Werk hier vollbringen, dann seid Ihr zweifelsohne mächtig genug, Euch zu nehmen, was Euch als Magier zusteht.«


  »Das werde ich«, grinste Nikko und wechselte dann das Thema. »Ich vermute, Ihr habt hier in Eurem Anwesen einen Teleportraum.«


  »Natürlich«, nickte der Fürstmagier. »Er steht Euch selbstverständlich zur Verfügung. Zudem gestatte ich Euch hiermit, nach Eurem Belieben zu kommen und zu gehen, Euch auf dem Gebiet der Stadt Ghalla-Umbua und aller sie umgebenden Ländereien frei zu bewegen und dort wie hier in Maßen Zauberei zu wirken.«


  


  Schon am Nachmittag hatte sich Nikko zurück nach Halfuár teleportiert, natürlich nicht ohne vorher das Muster von Nibegus Residenz aufzuschreiben. Schließlich wollte er bei seiner Rückkehr nach Ghalla-Umbua nicht wieder den umständlichen Weg über Abbhu-Uhamba nehmen müssen.


  Nun ruhte er sich ein wenig in seinem Turm aus und wollte dabei über alles noch einmal genau nachdenken. Immerhin versprach die Zusammenarbeit mit Meister Nibegu Großes, auch wenn sie durchaus einige Gefahren mit sich brachte.


  War nicht alles viel zu glatt verlaufen? Konnte er dem seltsam offenen Fürstmagier von Ghalla-Umbua wirklich vertrauen? Nein, natürlich nicht – jedenfalls nicht blind. Nibegu selbst hatte schließlich klar gemacht, wo die Grenzen ihrer Kooperation lagen.


  Gerade diese Ehrlichkeit machte Nikko noch immer zu schaffen. Er konnte sie einfach nicht richtig einordnen und damit auch nicht Nibegu. Wer wusste schon, wie ehrlich der Fürstmagier in Wirklichkeit war? Vielleicht wollte er mit seiner Offenheit ja doch nur das kleine bisschen Vertrauen schaffen, das er eben brauchte, um seine wahren Ziele zu erreichen.


  Nikko hatte jetzt ein eher ungutes Gefühl. Die Idee, seine wertvolle Bibliothek, nach der sich wohl alle Zauberer der Welt die Finger lecken würden, mit dem Fürstmagier zu teilen, kam ihm da nicht mehr sehr klug vor. Wie aber konnte er um die gegebene Zusage herumkommen?


  Aber vielleicht bildete er sich auch alles nur ein. Hatte er von Nibegu doch nichts zu fürchten? Immerhin gab es ja kaum Überschneidungen ihrer Interessen, jedenfalls soweit sie die Politik anbelangten, ob nun unter Zauberern oder im Reich.


  In der Tat, Nikko hatte am politischen Wirken der Meister des Südens ebenso wenig Interesse, wie Nibegu an dem des Arkanen Ordens und sonstiger Zauberer des Nordens. Solange sich daraus nicht Gefahren für die jeweils eigene Seite ergäben, würde dies wohl auch noch sehr lange so bleiben.


  Auch was Land und Titel betraf, gab es keine Streitpunkte. Der Fürstmagier hätte wohl kaum ein Interesse daran, Nikko dessen Grafschaft streitig zu machen. Umgekehrt galt natürlich das gleiche.


  Nein, Nibegu hatte keinen offensichtlichen Grund, Nikko auf irgendeine Art zu hintergehen. Erst, wenn es um die Frage ginge, wer der letzte Zauberer sein würde, könnten sie sich als Widersacher gegenüberstehen. Doch bis dahin dürfte es noch Jahrhunderte dauern. So hoffte es der junge Zauberer jedenfalls.


  Trotzdem, irgendwie schmeckte die Sache Nikko nicht. Auch wenn sein Kopf keine Gefahr erkennen konnte, sagte ihm sein Bauch etwas anderes. Vielleicht steckte aber nur der vermutliche Verrat des Nekromanten dahinter, den der junge Zauberer noch immer nicht ganz überwunden hatte.


  Wenn er doch nur jemanden fragen könnte, was Nibegu für ein Mensch war. Vielleicht hatte er ja unter den Zauberern einen Ruf, egal ob gut oder schlecht. So könnte Nikko sich ein wenig sicherer sein, ob er die Arbeit mit dem Fürstmagier riskieren konnte.


  Peryndor? Natürlich, der Alte kannte den Herrn Ghalla-Umbuas ja scheinbar. Wie gut, wusste Nikko allerdings nicht. Ach ja, der junge Zauberer brauchte doch auch noch eine gute Ausrede, falls er dem Großmeister dort unten über den Weg lief.


  Das Muster! Nikko hatte völlig vergessen, das Teleportmuster von Ghalla-Umbua mit denen in Thorodos’ Wälzer zu vergleichen. Vielleicht hatte er ja das Glück, es darin zu finden.


  Seinen Rucksack mit den Büchern und sonstigem Kram hatte der junge Meister zum Glück mitgenommen. So hatte er das Buch binnen weniger Augenblicke in den Händen.


  Nein, das Muster für Nibegus Residenz konnte er in Thorodos’ Buch nicht finden. Verflucht, warum konnte er nicht einmal Glück haben? Wie sollte er sich so eine Ausrede zurechtlegen. Naja, im schlimmsten Fall könnte er einfach behaupten, das Muster befände sich im Buch. Selbiges galt natürlich auch für Abbhu-Uhamba, falls Peryndor bereits davon erfahren hatte, dass Nikko bei Numbho gewesen war.


  Ja, das war es doch! Er ließe den Wälzer bei seiner Rückkehr einfach hier in Halfuár, dann könnte Peryndor die Aussage ohnehin nicht überprüfen.


  Seine Rückkehr – wie sollte diese denn aussehen? Nikko hatte sich ja noch immer nicht entschieden, ob er eine derart enge Zusammenarbeit mit dem Fürstmagier wirklich riskieren konnte. Vielleicht wäre es ja am besten, erst einmal eine Nacht über diese Frage zu schlafen.


  


  Am nächsten Morgen war Nikko wieder optimistischer. Der Kopf hatte entschieden, dass Meister Nibegu keinen Grund hatte, den jungen Zauberer zu verraten. Der Bauch war ebenfalls ruhiger geworden.


  Es war doch wirklich so, dass Nikkos Gegner allesamt hier im Norden zu suchen waren. Wenn der Fürstmagier ebenfalls Widersacher hatte, dann wären diese im Süden zu finden. Es bestand also keine große Gefahr, dass die beiden Meister irgendwie aneinandergerieten.


  Auch wenn der junge Zauberer noch immer keine große Lust hatte, die wertvollen Bücher des Nekromanten mit Nibegu zu teilen, sah er doch die Notwendigkeit ein. Tatsächlich war es so, dass er die Werke mit niemandem gerne teilen würde. Das schlechte Bauchgefühl hatte mit dem Fürstmagier also gar nichts zu tun.


  Überhaupt, sie würden ja erst einmal nur mit der Dämonologie anfangen. Wenn sich bei ihrer Zusammenarbeit doch herausstellte, dass irgendetwas nicht stimmte, könnte Nikko sie ohne Weiteres beenden. In die Geheimnisse des Untods und anderer Künste des Nekromanten hätte er den Fürstmagier dann noch nicht eingeweiht.


  Es waren so insgesamt vielleicht fünf oder sechs Bände, die der junge Zauberer mit nach Ghalla-Umbua nehmen müsste. Allerdings befanden sich diese nicht hier im Turm, sondern drüben im Haupthaus, wo er noch ein zweites Gemach sein Eigen nannte.


  Wenn Nikko dorthin gehen würde, müsste er wohl oder übel in der Burg nach dem Rechten sehen. Aber es war ohnehin keine schlechte Idee, sich über den Stand der Dinge informieren zu lassen. Er war ja nun schon wieder mehrere Wochen weg gewesen.


  


  Zu Nikkos großer Erleichterung war im Palas alles ganz schnell gegangen. Auch die kurze Besprechung mit seinem Stab war eher ereignislos verlaufen. Alles schien hier seinen Gang zu gehen. Dennoch war es gut, wieder einmal Präsenz gezeigt zu haben. Nicht, dass die Leute noch vergaßen, wie ihr Herr aussah.


  Der junge Zauberer hatte die von ihm ausgesuchten Bücher schon in den Teleportraum schaffen lassen und spontan noch einige Werke aus der Bibliothek im Turm hinzugefügt. Vielleicht fände Nibegu sie ja doch interessant. Zusammen stapelte sich dort nun ein gutes Dutzend Bände.


  Es war gegen Mittag und Nikko überlegt kurz, ob er mit dem Teleport nicht noch einige Stunden warten sollte. An die Mittagshitze im Süden konnte er sich einfach nicht gewöhnen. Dennoch, er wollte den Fürstmagier lieber nicht mehr länger warten lassen.


  Frohen Mutes teleportierte der junge Zauberer sich und das Dutzend teils wertvoller Bücher nach Ghalla-Umbua, in den Teleportraum der fürstmagischen Residenz. Dort angekommen freute er sich schon auf die Arbeit mit Meister Nibegu.


  Als Nikko noch überlegte, wie er die vielen Bücher zu seinem Gastgeber schaffen sollte, hörte er auf einmal eine bekannte Stimme. Bevor er ergründen konnte, wer da gesprochen hatte, kamen bereits zwei Herren um die Ecke und betraten den Teleportraum. Es waren der Fürstmagier und …


  Peryndor! Verflucht, Nikko hatte noch immer keine gute Erklärung parat und stand zudem neben einem Stapel Bücher, die der Alte doch nie zu Gesicht bekommen sollte! Oh je, die Blicke des Großmeisters verhießen gar nichts Gutes.


  Danke


  Der Autor bedankt sich ausdrücklich und sehr gerne bei: Corina Bucher, Loki Steffenhagen, Anette Karle und Georg Kreysch für ihre Mitarbeit und letzten Korrekturmaßnahmen.


  Ausblick


  Auf ein Fingerschnippen des Hausherrn hin betraten dann ein paar Bedienstete den Raum und brachten einige Utensilien mit, darunter eine große Trommel. Während ein Diener in der Mitte des Zimmers ein kleines Feuer in einer steinernen Schale entfachte, stellte ein anderer die Trommel auf und postierte sich dahinter.


  Ohne weitere Worte begann dieser nach einigen Augenblicken, monotone Schläge in sehr langsamem Tempo zu trommeln. Etwas später setzte ein anderer Mann mit einer Art Flöte oder Pfeife ein und betonte damit jeden zweiten Trommelschlag. Letztlich untermalten zwei weitere Diener die Musik mit komischen Lauten, die man mit einiger Toleranz als Singsang bezeichnen konnte.


  Meister Nibegu widmete sich hingegen dem Feuer, wobei er die Musik zunächst zu ignorieren schien. Nachdem er etwas Pulver in die Flammen gestreut hatte, puffte es laut und farbenfroh, dann breitete sich ein seltsamer Duft im Raum aus. Nun begann der Fürstmagier, im Rhythmus der jetzt schneller und schneller werdenden Musik um das Feuer herum zu tanzen.


  Nikko, dem die gesamte Darbietung anfangs eher plump vorgekommen war, wurde nun mehr und mehr mitgerissen. Die rhythmisch monotone Musik, der hypnotische Singsang und wohl auch der betörende Geruch brachten ihn in große Versuchung selbst mitzutanzen, doch beließ er es lieber dabei, mit Kopf und Oberkörper im Takt zu wippen.


  Wie lange es so weiterging, war schwierig zu sagen. Ohne Unterlass tönte die Musik und Nibegu tanzte um das Feuer herum. Dann plötzlich blieb er stehen, riss die Arme in die Höhe und begann zu singen.


  Was genau das Lied bedeutete, verstand Nikko nicht, da es in der Sprache des Südens erklang. Dennoch merkte er, wie sich die Musik nun änderte. Sie wurde langsamer und dann sogar melodisch.


  Der junge Zauberer nahm jetzt sogar Muster in der Kraft wahr, wenn auch eher diffus. Waren diese das Resultat der neuen Melodie oder des Lieds? Aber vielleicht hatte er im Rhythmus der vorherigen Musik auch einfach nicht darauf geachtet.


  Der Fürstmagier streute erneut Pulver in die Flammen, woraufhin es wieder kräftig puffte. Dann setzte er sich auf den Boden und starrte in das Feuer, während die Bediensteten das Lied des Dämonen weitersangen.


  Nach einem Augenblick verschränkte Nibegu die Arme vor der Brust und schloss die Augen. Die vorher bereits wahrgenommenen Muster wurden nun zwar stärker, blieben jedoch zu diffus, um Genaueres zu erkennen. Mehr passierte leider nicht.


  Trotz des Geruchs und Gesangs war Nikko hellwach und bei klarem Verstand. Es war zwar verführerisch, sich der Trance hinzugeben, aber er wollte hier schließlich etwas lernen. So konnte er sich auch ziemlich sicher sein, dass der Meister vielleicht eine Viertelstunde in seiner Position verharrte.


  Dann plötzlich Gebrüll! Die Bediensteten erschreckten den Zauberer mit schrillen Schreien, wildem Getrommel und scharfen Tönen aus dem anderen Instrument. Kurz darauf stimmte auch der Fürstmagier selbst in den schrecklichen Lärm ein.


  Nach einigen Minuten streute er wieder etwas Pulver in das Feuer, doch puffte es diesmal nicht. Wenig später löschte einer der Diener die Flammen ganz.


  Lesen Sie mehr in:


  »Der Hexer von Hymal, Buch XIII: Ein zweifelhafter Bund« erscheint voraussichtlich Januar 2015 – Aktuelle Informationen dazu finden Sie auch unter http://nielsbernhardt.wordpress.com
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